
Wohltun.
In b«r Frlf. Ztg. lesen wir: Wohltun —

ist das Wort nicht weich und tröstend wie eine
schmeichelnde Kinderhand? _Anderen eine Wohlta!
erweisen — vereinigt sich darin nicht das schönste
und zugleich natürlichste Bestreben ieder freund-
lichen Seele? Dem Bettler an der Türe eine
Gabe reichen, dem kleinen, lahmen Blumenver-
käufer seine Ware abnehmen, ein hungerigeZ
Kind in eine Bäckerei führen und reichlich mit
allerhand Lebensmitteln beschenken — find das
nicht lauter schöne und gütige Taten?

ES ist wohl vorzugsweise die religiöse Barm-
herzigleit, die sich seit Jahrhunderten in dieser
Art betätigt hat und vielfach heute noch betätigt
ein Geben von Mensch zu Mensch ohne langes
Forschen und Fragen — ein rasches Lindern
augenblicklicher Not — ein unbezwingliches Ueber-
mallen brüderlichen Mitgefühls. Man sollte denken
daß Menschen, die auf _dieseDWeise geben, von
einem starten, lebendigen Gefühl tätiger Nächsten«
li?de dauernd beseelt seien, und daß sieim Stande
sein müßten, sich dem veränderten sozialen Leben
der _Gegenwart und seinen Forderungen anzu-
passen, um weiter wahrhaft Gutes zu leisten.
Aber hierzu gehören meist Unterordnung unter
fachlich Geschulte, Einfügen in Organisationen, ein
Fragen und Ueberlegen vor dem Handeln — das
aber paßt den meisten barmherzigen Seelen gar
so schlecht. Münsterderg, «in gründ-
licher Kenner unserer Armenfürsorge, schrieb
einmal: „Auch die Liebe auf dem Gebiet der frei-
willigen Armenpflege duldet alles, trägt alles
aber sie ist auch scheu und zuweilen auch eigenwillig
ja launisch. Sie willsich gerade nur für emen
Zweck, nur für eine Person betätigen und versagt
völlig, wenn ihr gerade dieser eine Zweck, de Be-
tätigung gerade für diese eine Person verwehrt
wird." Der Verfasser fährt fort, daß man sich
entweder mit dieser Unzuverlässigleit der frei-
willigen Liebestätigkeit ab_^nden oder daran gehen
müss._', das gro_.e Publikum über Wesen undZweck
einer vernünftigen Armenpflege _aufzuklaren. Der
zweite Augweg scheint zweifellos rationeller. Die
Aufklärung ist auch gar nicht so schwierig. Tat-
sächlich vollendet sie sich in einem einzigen Satz

„Du mußt suchen, den Armen dauernd
zu helfen." Wer sich diesen Grundsatz vor
Augen hält, wird die ganze Wohltätigkeit plötzlich
in einem anderen Lichte sehen. Er wird erkennen
daß er ein Unrecht tut, wenn er den
Bettler an der Tür beschenkt, daß er
das fremde Kind nicht auf's Geratewohl mit
Lebensmitteln versehen darf, daß er dem buck-
liaen Strakenverkäufer nichts aomnebmen brau <l_> t.

Man fange nur an, zwei, drei Fällen auf den
Grund zu gehen. Man lasse Nch Namen und
Ndresse geben, erkundige sich bei dem zuständigen
A menpfleger, bei dem Diakon des betreffenden
Sprengel«, bei einem der großen Wohltäligkeits-
institute, man gehe selbst unangemeldet in die
Wohnung, und man wird — falls nicht Namen
und Adresse, wie es fast immer der Fall, falsch
angegeben wurden, — die überraschendsten Ding«
feststellen. Der TNrbettler wird fast ausnahmslos
ein arbeitsscheuer Mensch sein, der das empfangene
Geschenk sofort in die nächste Wirtschaft trägt
das hungernde Straßenkind ist sicherlich ein ver-
wahrlostes Geschöpfchen, dessen Lust am Vaga-
bundieren nnt jedem Erfolg wächst, und der lahme
_Vlumenverlaufer — ja mit so einem kleinen
Märtyrer erging es einmal der Frankfurter Wahl«
tätigkeit gar sonderbar! Ein solcher Junge sollte
in einem freundlichen Heim untergebracht werden
aber die Mutter verweigerte seine Herausgabe auf
das entschiedenste. „Der Schorsch ist ja mein

Brutschrank I" rief sie, „der bringt mir mehr
Geld ins Haus als seine beiden gesunden Brüder
Den geb' ich nicht her!" So kommt es, daß ge-
dankenlose Barmherzigkeit die Ursache ist, daß dies
kranke, schnache Kind Tag für Tag in Sturm
und Regen in seinen Torbogen gedrückt steht und
den Vorübergehenden mit seinen mageren Händen
bunte Sträuße entgegenhält . . . Deshalb möchten
wir dem vorhin aufgestellten Satz: „Du
mußt suchen, den Leuten dauernd zu helfen" nach
hinzufügen: „Andernfalls tue lieber gar nichts"."
Ein einmaliaes kleines Geschenk ist. _sclbst wenn es
einen Würdigen treffen _sollte, was ja schließlich
nicht ausgeschlossen ist, dach immer absolut nu_^_los
denn der Arme steht morgen genau wieder da, wo
er heute gestanden, und insofern schädlich, als jeder
erfolgreiche Bettel den Empfänger eine Stufe tiefer
hinbdrückt. Gar mancher mag nun sagen: „Ach
das geht mich alles nichts an! Ich vermag leinen
abzuw isen." Gut, dann soll aber nur dieser so-
genannte Wohltäter nicht den Glorienschein der
Barmherzigkeit für sich in Anspruch nehmen, wie
da« allzu häufig geschieht, sondern er muß sich
klar machen, daß sein Handeln mit Altruismus
gar nichts zu tun hat, und daß die Triebfedern
feiner Nächstenliebe Bequemlichkeit und Egoismus
_heihen, mit ziemlich viel Sentimentalität ge-
mischt.

Diejenigen aber, denen es ernsthaft darum zu
tun ist, ihren Mitmen chen zu helfen, werden nun

_fragen: „Wie sollen wir'_s denn nun machen?
Wir _mollen oder können nicht einfach Gelder an-
weisen — mir wollen uns auch persönlich betätigen!"
Um diesem Bedürfnis abzuhelfen, dazu sind eben
die Wohltätigkeitsinsttute da, und in so großer
Zahl, daß jeder Geschmack etwas finden kann. Vor
allenDingen soll man sich'_s zur Pflicht machen
sich an einer dieser Stellen nach den Familien zu
erkundigen, die man beschenken willoder zubeschenken
gewohnt ist. Dazu ist es niemals zuspät. Wie oft er-
lebt man es, daß jemand sagt: „Ich weiß zwar
ganz genau, daß die Leute von niemand außer
mir unterstützt werden, ich kenne sie schon seit
Iahen, ich frage nur der Ordnung halber bei
Ihnen an." Und siehe dal Es ist eine ganz be-
kannte _Bettelgesellschaft,vom Amt, von der Kirche
und womöglich nach von einer Anzahl Privaten
unterstützt. Aber selbst wenn dies nicht der Fall
ist zu einer Besprechung mit geschulten Armen-
pstegern stets zu raten, denn häusig gibt es
Stiftungen oder Anstalten, welche dem Geber
unbekannt sind, aber gerade für diesen Bedürftigen
geeignet mären. Deshalb soll es sich niemand
verdrießen lassen, den Rat und die
Auskunft eines Wohltätigkeits-
bureaus einzuholen. Es bedarf dazu
keiner Mitgliedschaft.

Aber auch jene anderen, die da» Bedürfnis
fühlen, sich in sozialer HilfSarbeit zu betätigen
und da sie keine „eigenen" Armen haben, eben
auf die Türbettler usw. hereinfallen, auch jene
sollen sich an Unterstützungsanstalten wenden.
Arbeit liegt da für _jkden. genug und übergenug
bereit; es fehlt nur zu sehr an freiwilligen Hilfs-
krästen. Ob man sich der Fürsorge arm«
Wöchnerinnen widmen will oder der Kostkinder«
aufsicht, der Vehütung älterer, gefährdeter Kinder
Schwachsinniger, mit Verwahrlosung Bedrohter
oder ob man sich braver vorübergehend hilfs«
bedürftiger Familien mit Rat und Tat an»
nehmen will — jeder kann ein Feld zum
Bearbeiten finden. Es ist erstaunlich, wi«
gerade dieser Zweig der Wohltätigkeit
_unausgebilbet ist. Es kommen ja hin und wieder
ganz junge Damen und möchten ein bißchen „sozial
tun", aber die Art ihrer Arbeit ist von vornherein
so verklausuliert mit „das kann ich aber nicht

Wen sein Glück nicht wehmütig stimmt
und sein Denken nicht milde, der hat das
wahre Glück nicht undnicht das rechte Denken.

Paul Gar in.

Alles elektrisch
_Vine Streife durch die neuesten Wunder der

Elektrizität.
Von Dr. Kurt RudolfKreuschner-Berlin.

(Nachdruck verboten.)
Nachdem die letzten Jahre auf dem Gebiete

des Elektrizitätswesens der Hauptsache nach nur
einen Ausbau einer Reihe mehr oder minder
wichtiger erfinderilchen Ideen gebracht haben
scheint es, als ob der ungeheure, geschäftliche Auf-
schwung der elektrotechnischen Industrie, in dem
wir zurzeit leben, auch auf den Erfindungsgeist
neu befruchtend wirke. Manche Problemenämlich,
die höchstens ein Jules Verne in seinen Roman-
phantasien im Voraus zu eslomvtieren wagen
durfte, sind der Lösung näher gerückt, und andere
bei denen man auf praktische Brauchbarkeit noch
lange warten zu müssen glaubte, sind soweit durch»
gearbeitet, daß die Lösung greifbare und ver-
wendbare Gestalt angenommen hat.

So interessant es in vieler Hinsicht wäre, die
Zukunft auszumalen, so soll sich doch die nach-
folgende Darstellung nicht mit utopischen Zukunfts-
träumen, sundern mit solchen elektrischen Dingen
beschäftigen, die gerade jetzt sichin diePraxis einzu-
bürgern beginnen.

Eine» der ältesten und wichtigsten elektrischen
Probleme ist die direkte Umwandlung von
Wärme in Elektrizität, die den tech-
nischen Teil unserer gesamtenKulturarbeit geradezu
auf den Kopf stellen und Umwälzungen herbei«
führen würde, von denen man heute kaum zu
träumen wagt. Auf der einen Seite steht da der
ungeheure Kohlenreichwm der Erde, dessen Umfang
heute noch keineswegs voll erkannt ist, sodaß es
mit der oft prophezeiten Erschöpfung der Kohlen»
lager noch gute Weile bis in diekammenden Jahr-
tausende hinein hat, die selber zusehen mögen, wie sie

sich dann ihre _Existenz auf unserem Stern mit
anderen Hilfsmitteln (Sonnenwärme, Kraft
des Windes und der Gezeiten) einrichten können.
Auf der anderen Seite aber die heute zu hoher
Vervollkommnung gediehene technische Beherrschung
des elektrischen Stromes, der wegen seiner leichten
Beweglichkeit sich am besten dazu eignet, zum
_Zwecke unserer Bequemlichkeit und _Arbeitserspamng
dieselbe Rolle zu spielen, die im Gedichte vordem
die steißigen Heinzelmännchen von Köln über-
nahmen. Wo ist der Baumeister, der es unter-
nimmt, zwischen der in den schwarzen Diamanten
der Kohlenbergwerke aufgespeichertcn Kraft und
Wärme der Sonne und den mit LichteSgeschwin«
digkeit dahinstutenden elektrischen Wellen die Ver-
bindungsbrücke über die tiefe Steilschlucht zu
schlagen, an deren Wänden die Technik mühselig
hinabllettert, um unter großen Verlusten an auf-
gewendeter Kraft wieder auf die jenseitigeUferhöhe
zu gelangen?

Schon vor mehr als 90 Jahren haben Ritter
und nach ihm Markus, Noe und _Clamond die
ersten Schritte in dieser Richtung unternommen.
Wenn man zwei aus verschiedenen Metallen ge-
fertigte Metallstäbe an je einem Ende zusammen-
lötet, die freien Enden durch Leitungsdrähte mit-
einander verbindet und die Lötstelle erhitzt, so ent-
steht ein von dem einen Metall nach dem anderen
gehender, durch einen Galvanometer nachweisbarer
elektrischer Strom, der übrigens seine Richtung
umkehrt, sobald man die Lötstelle unter die Tem-
peratur der Metallstäbe und der umgebenden Luft
abkühlt. Hier ist also Elektrizität unmittelbar aus
Wärme entstanden. Schade nur, daß die ent-
standene Elektrizität im Vergleich zu den riesen-
haft starken Strömen, deren die Praxis bedarf,
verschwindend gering ist. Vielfältig abgeänderte
Versuche haben später ergeben, daß die elektrische
Spannung zwischen den verschiedenen kombinierten
Metallen nicht gleich groß ist und den höchsten. Er»
trag erreicht, wenn Antimon und Wizmut (bezw
Schwefel» und _Arsenmetalle und Legierungen von
Antimon mit Zinn) durch Anwendung zahl-
reicher Paare von Metallstreifen nach dem
Vorbilde der Voltasäule zu einer „Thermosäule"

verbunden werden. Man gelangte nun zwar
dazu, Thermosäulen zu lauen, die, auf Gasheizung
und Lustkühlung eingerichtet, kräftig genug wirkten
um elektrisches Nogenlicht zu liefern, dem Wett-
bewerb mit den heutigen Dynamo-Maschinen
wegen der hohen Kosten aber doch nicht gewachsen
waren, und erst vor kurzem ist es dem Frank-
furter Ingenieur A. Heil ge unge», eine von ihm
als Dynaphor _bezeichnete Thermosäule
zu konstruieren, die fünfmal so viel Strom liefert
als die bisher besten Säulen vom gleichen Ge-
wicht, mit jedem beliebigen Brennstoff betrieben
werden kann und obendrein keiner Wartung durch
be'onderü geschultes Personal bedarf. Einfach in
der Behandlung, gibt sie ihren Strom ab, sobald
die Feuerung angezündet wird, und versinkt all-
mählich in Ruhe, wenn die Wärmezufuhr aufhört.

Die außerordentliche Nützlichkeit dieses Apparates
bedarf kaum einer weiteren Ausführung. Bcqucm
fahrbar oder sonst wie _transporticrbar, von der
Leistungsfähigkeit eines kleineren _Dampfdynamos
gibt er für ein Kilogramm Kohle etwa 50
Wattstunden, liefert also den Strom ungefähr um
den Preis, den bisher die elektrischen Zentralen
forderten. Es scheint mit ihm also das richtige
Instrument gefunden zu sein, um (wie auf dem
Lande oder in kleineren Orten) die
Elektrizität auch dort zu popularisieren, wo sich
aus Mangel an genügender Nachfrage der Bau
einer Zentrale nicht lohnt. So lassen sich mit
dem Dynaphor also auch allerhand landwirt-
schaftliche Maschinen treiben, man kann ihn so
bauen, daß er als Ofen im Zimmer dieses durch
einen Teil der Verbrennungswärn e heizt, während
der übrige Teil der letzteren da« erforderliche
elektrische Licht fürs Haus liefert, ja man hat ihn
sogar derartig mit einem Nenzinautomobil ver-
bunden, daß die sonst nutzlos entweichende Heiz«
wärme der Benzingase das elektrische Licht für die
_Wagenlaternen hergibt.

Auch hinsichtlich der technischen Ausnutzung de«
Windes stellt sich die Elektrizität in den Dienst
der Menschheit. In Dürlheim bei Oberingelheim
besorgt eine große Winbturbine seit kurzem die
elektrische Beleuchtung de» ganzen Darfes. Weit

wichtiger aber wird die auf Elektrizitäts-Erzeugung
eingerichtete Windturbine aber noch in Gegenden
in denen, wie an unseren Nordseeküsten und in
Iütland starke Winde mit gewisser Regelmäßigkeit
wehe». W ndräder im Durchmesser von 4 bis
9 Meter liefern äußerst ökonomisch elektrischen
Strom, sobald die Geschwindigkeit des Winde»
mindestens 4 Meter in der Sekunde erreicht. Da
anderenfalls aber mit dem Wechsel der Windstärke
auch die gelieferte _Elettrizitatsmenge unaufhörlich
Schwankungen ausgesetzt wäre, die die praktische
Verwendbarkeit beeinträchtigen würden, muß jede
Windturbine unweigerlich mit einem einen be«
deutenden Vorrat an Elektrizität aufnehmenden
_Akkumulator verbunden sein. Damit nun bei
schwachem Winde und dementsprechend geringer
Elektrizitätszufuhr die im _Ailumulator aufge-
speicherte Elektrizität nicht wieder auf dem Wege
auf dem sie gekommen, nach rückwärts entweicht
muß jede derartige Anlage mit einem Automaten
ausgerüstet sein, der die Verbindung zwischen
Turbine und Akkumulator herstellt, sobald di«
Windgeschwindigkeit 4 Meter in der Sekunde er.
reicht, und ausschaltet, sobald sie unter diesen
Betrag sinkt. Theoretisch steht also nichts mehr
der _Wiederauferweckung unserer Windmühlen zu
einer Tätigkeit im Wege, die weit über das Maß
dessen hinau geht, was sie einstmals in der Ver-
mahlung des Getreides leisteten und hier und da
noch le sten. Wenn es, wozu begründete Aussicht
vorhanden ist, gelingt, die bisher so teuren
Akkumulatoren zu wesentlich billigeren Preisen her-
zustellen, so dürfte auch auf diesem Weg: der
Elektrizität ein neues, ausgedehntes Arbeitsfeld er«
schlössen werden.

Besonders interessant ist zurzeit auch da« Ka-
pitel der elektrischen Musil. Man redete
zwar ron einer solchen schon damals, als man
zum ersten Male daran ging, musikalische Pro-
duktionen mit dem Mikrophon aufzufangen und
auf telephonischem Wege zunächst irgend einem
_weilentfernten Hörer, dann aber durch Einschal-
tung mehrerer Leitungen einem ganzen Kreise
von Personen zu Gehör zu bringen. Mit solchen
Mitteln arbeitet z. B. die telephonische Zeitung,
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i_'!»'" und „jenes erlaubt Papa nicht", daß es

schwer ist, sie unterzubringen. Der Eifer erlahmt
gewöhnlich auch sehr bald — gesellschaftliche Ver-
pflichtungen, Reisen, Musitstunden — all dieß muß
in erster Linie Berücksichtigung finden, so daß an

ein ernsthaftes Arbeiten gar nicht zu denken ist.
Wir wollen auch gar nicht diese Klasse Menschen
als freiwillige Mitarbeiter. Wir wollen, wie Lon-
don es hat, die Studenten, wie Hamburg die
Söhne der _Kaufleute und Senatoren, wie Berlin
die Lehrer und Lehrerinnen und oie Menge ge-
reifter Menschen beiderlei Geschlechts, die ein
wahres, warmes Interesse zu dieser Arbeit treibt.
Von Anfang an müssen sie sich klar machen, daß

sie viel zu lernen haben, vor allen Dingen die
große Wahrheit: „Wohltun heißt oft
hart sein!", sie müssen lernen sich fügen, sie
müssen lernen mit neuen Augen sehen. Aber
haben sie einmal das Wesen der Arbeit richtig er-
faßt_, fo können sie nie mehr davon lassen, die
Welt ist ihnen eine andere geworden, eine größere
harmonischere und ihr eigenes Leben reicher und
tiefer.

die vor etwas mehr als zehn Jahren in Budapest
entstand und ihre Abonnenten zur gegebenen
Stunde mit der Musik des dortigen Königlichen
Opernhauses versorgte. Im Grunde genommen
war es aber doch nicht viel mehr als eine artige
Spielerei. Auch auf ein kräftiges Mikrophon
kann immer nur ein sehr geringer Teil der bei
einer Musikaufführung entstehenden Tonwellen
einwirken, dazu kommen die unangenehmen Neben-
geräusche, und wenn nicht Phantasie den dem
technisch interessanten Vorgänge mit Bewunderung
und Erstaunen lauschenden Hörer zu einem unbe-
greiflich nachsichtigen Urteil stimmte, würde jeder_,
mann diese telephanisch« Musik für ebenso ab-
scheulich und gemeingefährlich erklären, wie die
Leistungen des Phonographen, dessen Töne eher
dem Kehlkopf eines Mischlings zwischenDach-
tater und krähendem _Haushahn zu entquellen
scheinen, als dem Kehlkopf eines gottbegnadeten
Solisten und der Klangfülle eines guten Orchesters.

Die Aufgabe, Töne unmittelbar durch Elektrizität
hervorzurufen, statt Töne in Elektrizität und diese
wieder in Töne zurückzuverwandeln, setzt sich das
Ziel, Musik in ausreichender Stärke, sodaß sie in
einem größeren Räume auch ohne Benutzung van
Ein «ltelephanen von jedem Anwesenden gehört
werden kann, jedem Hause und beliebig viel Men-
schen in derselben oder in ähnlicher Weise zuzu-
leiten, wie es schon seit langem mit Gas und
Wasser geschieht. iDer Amerikaner Dr. Cahill, der
schon vor einigen Jahren zeigte, wie man Töne
durch elektrische Schwingungen hervorrufen kann
bringt nun dieses neueste Wunder der Elektrizität
mit einem Apparat zustande, den er auf den me«
Indischen Namen „Telharmanium" und auf
den weniger lieblichen „Dynamophon" getauft hat.
In einem großen Maschinenraum befinden sich
mehr als hundert mit Wechselströmen arbeitende
Dynamos, von denen jedes einzelne auf die Er-
zeugung nur eines bestimmten Tones hergerichtet
ist. Von diesen Dynamos aber, in denen die
Töne, wie man es auszudrücken versucht sein
könnte, gewissermaßen auf Flaschen gezagen sind
führen Leitungen nach den mit Tynamophonstation
verbundenen Häusern und andere Leitungen nach
einem Tastbrett, dessen Anordnung genau der-
jenigen der üblichen Klaviatur entspricht. Die Kla-

viatur wird auch von dem ausübenden Künstler in
ganz derselben Weise wie ein K avier bedient.
Beim Niederdrücken einer jeden Taste gehen von
den Dynamos in die Wohnungen der ange-
schlossenen Teilnehmer Wechselströme, bei denendie
Zahl der RichtungSwechsel genau der Schwin-
gungszahl des dazu gehörenden Tones entspricht.
Indem also der Spieler gleichzeitig mit den Fin-
gern beider Hände verschiedene Tasten nieder-
drückt, stießen in die Hausleitungen ebenso
viele Wechselströme, die am Bestimmungsorte
sich durch einen kräftigen Telephonhörer in eine
das ganze Zimmer füllende Klangwirkung um-
setzen. Da der Spieler von seinem eigenen Spiel
zunächst auch nicht einen einzigen Ton hören würde
ginge ihm die Kontrolle über seine eigenen Lei-
stungen verloren. Um diese aber zu ermöglichen_,
befindet sich auch neben seinem Tastbrett ein Te-
lephonhürer. Um diese Erfindung in kurzen
Warten zusammenzufassen, liegt also die Sache so,
daß statt Saiten, Hämmern, Membranen, Reso-
nanzböden u. dergl. der Ton _lediglich durch elek-
trische Schwingungen hervorgerufen wrd. Dadurch
fallen aber alle lästigen Nebengeräusche fort und
lassen lich bisher nicht bekannte Klangwirkungen
erzielen, deren Reinheit über diejenigen des Zu-
sammenspielens aller möglichen orchestralen Instru-
mente hinausgeht. Ein solches Rieseninstrument
braucht selbstverständlich nie gestimmt zuwerden, weil
die Wechselströme unveränderlich feste Schwingungs-
strahlen haben und das Telharmonium den Ton
hält. Auch Obertöne, deren _Ausgingen gewünscht
wird, lassen sich künstlich erzielen, weil besondere
Transformataren die Mischung von Tönen ermög-
lichen. Allerdings kostet die Erbauung einer
solchenelektromusikalischen Zentralstation ein schweres
Geld. Der erste Apparat, den _Cahill in Holvoke
(_Massachusets) erbaute, soll 180,000 Dollars ge-
tostet haben. Schließlich mag sich aber selbst ein
so teures Instrument in modernen Großstädten
bezahlt machen, und nur die Berufsmusiker werden
klagen, daß die Technik sich immer mehr auf die
Massenfabrikation von Tönen wirft, die auf keinem
höheren künstlerischen Niveau als demjenigen der
Drehorgel stehen.

Inland.
Riga, den 12. Oktober.

Die bisherige» Ergebnisse der Reichsduma-
wahlen.

Zufalge Nachrichten der Agentur sind bis zum
11. Oktober van den zu wählenden 5160 Wahl»
Männern in 51 Gouvernements des euro-
päischen Rußland 4916 Wahlmänner gewählt
worden, von ihnen gehören 72 zum Verband«
des russischen Volles, 2 zum russischen
_Grenzmarkenverbande, einer zur „_Russkoje Sso-
branje" 60 zur bessarabifchen Partei des Zen-
trums, 1 zur Partei der Rechtsordnung, 20
schließen sich den Oktobristen an, 506 sind
Otto bristen, 21 friedliche Erneuerer, 1 von
der Partei der demokratischen Reformen, 4?
schließen sich denKadettenan, 43? sindKadetten,

_Arbeitsgruppler, 1 vom Bauernverbände, 5
_Vollssozialisten, 88 Sozialdemokraten, 22 Sozial-
revolutionäre, 6 vomVerbände der Gleichberechtigung
der Juden, 2 Zionisten, 83 von den l>a ltischen
konstitutionell« monarchischen Par-
teien, 7 gehören zu estnischen nationlistisch-pro-
gressioen Partei, 7 gehören zur lettischen Re orm-
partei, 1 ist lettischer _Konstitutionalift, 17 gehören
zur muhammedanifchen Fraktion, 4? zu den Na-
tionalisten, 10 zu den „Narodomzy", 2 zum pol-
nischen Kalo, 6 zu den linken polnischen Parteien,
2 zur konstitutionell-katholischen Partei, 2 zur
litauischen _GebietSpartei, 10 nennen sich extreme
Rechte, 499 Monarchisten, 1490 Rechte, 232 Ge-
mäßigte, 7 Konservative, 23 zählen sich zu den
extremen Linken, 362 zu den Linken, 166 zu den
Progressisten, 525 sind Parteilose und 119
von unbekannter Parteizugehörigkeit; noch
müssen gewählt werden 244 Wahlmänner.

Die Sicherheitsverhältnisse auf dem
Lande.

Aus dem Wolmarschen Kreise wird uns ge-
schrieben:

—2. Die am 27. September c. ausgeführte
Ermordung des Lindenhofschen Gemeindeschreibers
Iaunsem und tätliche Verwundung des Gemeinde«
AeltestenBaische, sowiedie Beraubung der Gemeinde-
Kasse hat auf diepflichttreuen Gemeindebeamten einen
höchst deprimierenden Eindruck gemacht. Man ist
der Ansicht, daß Ueberfälle auf die Gemeindekasse
sich wiederholen werden, denn es sei überall be-
kannt, daß im Herbst die Abgaben in bar ein-
fließen, resp. einkassiertwerden müssen und infolge-

denen größere Barsummen in den Gemeiudekassen
vorhanden sind. Die Gemeindeältesten, deren Ge-
hilfen, Gemeindeschreiber und Gemeinderichter
können vom örtlichen Bauerkommissar Waffen-
scheine erhalten, erbitten solche und die Mehrzahl
von ihnen ist auch im Besitz von Revolvern und
Flinten, aber sie sind minderwertig, und mit dieser
Bewaffnung, so sagen die Leute, könne man
gegen die plötzlich hier oder dort auftauchenden
und über moderne Schußwaffen verfügenden
Räubernichts ausrichten. Ein langjähriger Gemeinde-
Aeltesteräußerte sich folgendermaßen: „Ichbin ein
schlechter Schütze und werde bei einem _Ueberfallkaum
dazu kommen, meinenRevolver gegen die Banditen
zu richten. Wir Gemeindebeamte, die wir uns
häufig im überfüllten Sitzungszimmer mit dem
Abgabenempfange beschäftigen müssen, befindcn
uns angesichts der herrschenden Unsicherheit, in
steter Lebensgefahr." Auf die Frage, wie es
komme, daß z.B. die kürzlich unschädlich gemachten
Lemsalschen Banditen Grehwe und Greeschkow so
lange in der Umgeg.nd unermittelt Hausen konnten
antwortete der ergraute _Gemeindebeamte, daß die
Furcht vor Rache zu groß sei. Seitens loyaler
Gemeindebewohner sei an ihn, den Gemeinde-
ältesten, die nachstehende Frage mehrmals gerichtet
morden: Können Sie oder jemand anders in der
Gemeinde uns und unser Eigentum vor terro-
ristischen Racheakten der Sozialsten schützen?
Bis die in den Städten oder Flecken stationierte
Polizei« und Militärmacht eintrifft, ist alles lange
vorbei und daher kein Wunder, wenn die den
Terror ausübenden Elemente Einfluß auf das
Landvolk gewinnen und dort Anhänger, Hehler
und Helfershelfer haben.

Ueber die im vorigen Jahre ins Leben gerufene
und wiederum eingegangene Bewachung der Ge_<
meindehäuser durch Wächter aus der Bevölkerung
äußerte sich derselbe _Gemeindebeamte, daß dieses
System nur ein neues Loch in den Gemeindesäckel
reißen, aber keinen praktischen Nutzen bringen
könne, denn es sei schwer, fastunmöglich, zuverlässige
schneidige und im Waffengebrauch geübte Wächter
aufzutreiben, und von wo solle man die erforder-
lichen Waffen nebst Munition hernehmen!

Die den Landgemeinden gehörigen Wertpapiere
werden zufolge obr gleitlicher Anordnung, die Anfang
des verflossenen Jahres erlassen wurde, in den
_Kronsrenteien aufbewahrt.

Land» und Leutekenner werden zugeben, daß die
zitierten pessimistischenAnschauungen eines erfahrenen
Vertreters der Gemeindeobrigkeit den derzeitigen
Verhältnissen voll entsprechen. Es wird schwer
fallen, die vielen Auswüchse der demoralisierten und
verwilderten Jugend bald zu entfernen. Die von
der Sozialdemokratie heimlich und offen ausge-
streute Saat ist auf gut bearbeiteten Boden ge-
fallen und wächst üppig. Sogar die _Wirtsklasse
was die letzten Bevollmächtigten- und Wahlmänner-

Wahlen beweisen, steht auf Seiten der sozml-

demokratischen Irrlehren, weshalb jeder Volks-und
Vaterlandsfreund derartige Erscheinungen tief be-

dauern muß.
Zwei in der _Rigaschen Rundschau (_viae ^»^

181 und 18?) erschienene Artikel betr. die Be-
kämpfung der Pferdediebstähle beleuchteten allseitig
die geringe Leistungsfähigkeit der teuren _Landmache.
Es fragt sich, warum angesichts der häufigen
Ueberfälle, Pferde- und anderen Diebstähle, sowie
des Geheimhandels mit Alkohol auf dem flachen
Lande nichts hinsichtlich der Reorganisation der
_Landpolizei unternommen wird. Wenigstens an
die Spitze der jetzigenKreis-Sicherheitsinstitutionen
müßten oris-, sprach- und _sachkundige Leute kom-
men. Leider ist zu konstatieren, daß trotz des
hohen Lehrgeldes und der noch immer nicht ge-
ordneten Zustände manches Dringliche auf die
lange Bank geschoben wird.

— Ssiadenersatzansvrnche lettischer und
estnischer Bauern. Die Pet. Ztg. berichtet

Gegenwärtig ist eine Kommission, unter dem Vor-
sitz des Mitgliedes des Stabes des Gardekorps
Generalmajor Moritz, mit der Prüfung der von
lettischen und estnischen Bauern erhobenenSchaden«
er atzansprüche beschäftigt, welche in der Zeit der
Strafexpeditianen entstanden sind. Wie verlautet
hat sich ein großer Teil dieser Ansprüche als un-
begründet herausgestellt. Die Arbeiten der Kom-

mission sollen am 15 d. Mts. abgeschlossen werden.

— Als Deportationsgegenden für Aus-
länder, die auf Grund des Art. 1 Punkt 9 des
Allerhöchst bestätigten Reglements vom 26. Ma_'
1903 nicht aus Rußland ausgewiesen worden, sind
nach einer Allerhöchst bestätigten Resolution des
Ministerrats für die Jahre 1907—1909 bestimmt
worden: für Ausländer, die aus dem Europäischen
Rußland, dem Kaukasus und den Steppen- und

Zcntralasiatischen Gebieten verwiesen werden —
die Gouu. _Archangel, Astrachan, Wologda, _Wjatka
Olonez, Orenburg, Perm, Tomsk und _Tobolsk
für Ausländer, die aus den Gaunern ments und
Gebieten Sibiriens deportiert werden — das
Gebiet _Iakutsk, und für Ausländer, die aus den
Weichsel-Gouvernements verschickt werden — das
Gouv. Wologda.

— Von den Altgläubigen. Das Mini-
sterium des Innern macht bekannt, daß auf
Grund des Gesetzes vom 16. Juni 1905 altgläu-
bigen Kirchenuerwaltungen nicht wie den übriger'
Kirchen das Recht zusteht, ihre Korrespondenz per
Post kostenfrei zu befördern.

— Gefälschte Maturitätszeugnisse. In der
Kanzlei der Universität sich wiederum mehrere
gefälschte Maturitätszeugnisse festgestellt worden,
auf Grund welcher die Vorweiser der Falsifikate
immatriuliert wurden. Wie die Now. Wr. er-
fährt, werden diese Dokumente im Namen von
Mittelschulen des Warschauer, Kiewschen und
Wilnaschen Lehrbezirks ausgestellt. Auf den An-
trag des Unterrichtsministeriums hat die Protu«
ratur die Angelegenheit in die Hand genommen.

— Berufung Unserem Landsmann, vr.
V. Daudert, wurde die Dozentur der National-
ökonomie an den kaufmännischen Hochschulkursen in
Essen a. d. Ruhr übertragen.

X Aus de« sozialdemokratischen Lager.
Die am 12. September fällig gewesene Nr. 85
der Zihna ist erst in diesen Tagen erschienen
Es soll, wie man hört, den „Genaffen" an Papier
für ihr Organ gemangelt haben, weil das Zentral-
komitee alles Geld für die professionellen Propa-
gandisten in Riga ausgegeben habe. Die Nr. 85
der Zihn» bringt folgende größere Artikel: Die
Kräfte der Gegenrevolution, eine ellenlange Rede
die angeblich ein gewesener sozialdemokratischer
Deputierter auf einem Meeting am 5. August
gehalten haben soll, einen Nachruf an die Ver-
urteilten im Revolutionsprozeß des Rigaschen
Kreises, die jetzige Lage, die Fortsetzung des Be-
richts über den internationalen sozialdemokratischen
Kongreß in Stuttgart und Berichte aus dem
_Parteileben.

Diesen Berichten der Zihna zufolge hat in
diesen Tagen eine Sitzung der Rigaschen Stadt-
kanferenz stattgefunden, an der 18 Vertreter der
letti,chen Genossen, 3 des Bundes, sowie das
Zentralkomitee und die Redaktionskommission der
_Zihna teilgenommen haben sollen und auf der es
äußerst stürmisch hergegangen sein soll. Es
sei berichtet morden, daß das Rigasche
_Stadtkomitee mehrere bezahlte Propagandisten
angestellt, aber einen Propagandisten zurückgewiesen
habe, der seine Dienste unentgeltlich angeboten
hatte. Die Zurückweisung sei nur aus dem Grunde
erfolgt, weil der betreffen«« Propagandist der
_minimalistischen Richtung huldigt. Die Konferenz
habe beschlossen, den _Minimalsten als verantwort-
lich« Propagandisten anzustellen, worauf das
Stadtkomitee zurückgetreten und ein neues gewählt
worden sei. Auch über die Redaktion der Zihna
sei die Konferenz hergefallen. Die Genossen seien
mit der Zihna unzufrieden, weil sie keine bestimmte
Richtung verfolge, es fehlen die Agitation für,
dernde Schriften usw. Die Konferenz habe be-
schlossen, der Redaktionskommission aufzutragen
mehr für populäre _Agitatiansmittel zu sorgen, den
Fraktionismus zu vermeiden und auch die gegne-
risäen Anschauungen zur Geltung zu bring«.

Die Vereinigung mit dem „Bunde" habe nur
in den leitenden Institutionen stattgefunden. Im
Rayon der Roten Düna Hab« die Partei mii
anarchistischen Elementen zu tun, in der Moskauer
Vorstadt sollen persönliche Zwistigkeiten herrschen
in Ilgezeem sollen mehrere Gruppen der Partei-
leitung gegenüber sich renket verhalten, im
Rayon der Alexanderpforte und in der Handwerker-
Vereinigung soll es gut stehen. Mit den pro-
fessionellen Verbänden hätten mehrere gemeinsame
Versammlungen staltgefunden. Die Wahlagitation
habe unter Geldmangel stark gelitten , es seien
zwar 25,000 Wahlblankette verschickt, für Wahl-
aufrufe soll es aber an Geld mangeln.

In Polen und _Lithauen sei, nach den Mittei-
lungen des Zentralkomitees, die Vereiiigung d_^sozialdemokratisch n Partei mit dem „Bunde" qar_»
nicht fortgeschritten. In Lodz sollen die S°z _al_>
demokraten mit den Bundisten gemeinsame Wahl-
aufrufe erlassen haben, die übrigen polnischen und
lithauischen Organisationen aber getrennte. Die
polnischen und _lithauischen Bundisten sollen zw_«
an der sozialdemokratischen Wahlbewegung teil-
nehmend, die _Wahlplatform der _russischen sozial-
demokratischen Arbeiterpartei aber irit sieren.

Walt. Der _Walksche Stadtverordnete
IB. ist, wie der Walk. Anz. berichtet, wegen
tätlicher Beleidigung eines Schutzmannes vom
Baltischen Generalgouverneur Baron Maeller-
Sakomelsky zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden.

Da seit ca. einem Monat im Malischen Kreis«
kein neuer Fall von Milzbrand vorgekommen ist
sa ist er in diesem Kreise als erloschen zu
betrachten.

Insel Runö. (Livland.) Verbindung mit
dem Fest lande. Der neue Prediger in Runo
hat, wie das _Arensb. Wochenbl. berichtet, einen
reichen schwedischen Kaufmann bemogen, der Insel
einen Dampfer zur Verfügung zu stellen. Infolge-
dessen ist mm ein Runenser nach Schweden abge-
reist, um sich mit der Führung des Dampfer«
vertraut zu machen.

Oesel. Wie dem Arensb. Wochenb.lmitgeteilt
wurde, haben die Delegierten der Gemeinden auf
der Wahlmannwahl in Arensburg sich dahin ge-
äußert, daß, nachdem sie gesehen hätten, _we _che
Vorteile sie von den Linksstehenden gehabt hätten
sie solche nicht mehr wählen würden, sondern nur
Gemäßigte.

— Steigen der Killspreife. In N_«
seküll ist die Konkurrenz unter den Killoauftäufern
so groß, daß man schon für ein Külmit 2 Rbl.
25 Kop. bezahlt hat. (Arensb. Wochenbl.)

Dorpat. Zur Mäßigkeitsbemegung
unter den Esten. Am 1. d. Mts. fand Hier-
selbst eine Versammlung des Zentralkomitees der
estnischen MähigteitSvereine statt. Man beschloß
u. a., wie wir dem Elu entnehmen, mit dem
„Internationalen Preßbureau" eine Verbindung
anzuknüpfen und nach seinem Muster ein Estnisches
Preßbureau für Mäßigkeitsfragen zu gründen
das sämtliche Nachrichten über die internationale
und einheimische Temperenzbemegung zu sammeln
und druöi'ertig den Blättern zu übermitteln hat.
Ferner wurde beschlossen, behufs Gewinnung
weiterer Kreise für die Mäßigkeitsbewegung in den
Siädten _Reval, Fellin, _Dorpat, Narva und
_Pernau besondere Bezirkstage einzuberufen
während in den Städten und größeren
Flecken, wo noch leine Mäßigkeitsuereine exi<
stieren, wie z, B. in Wesenberg, Werro, Taps
und Oberpahlen, fürs erste kleinere temporäe

P opagandagesellschaften ins Leben zu rufen wären.
TaS Zentralkomitee sendet auf Wunsch „Redner"
aus, jedoch unter der Bedingung, daß ihnen die
Reise- und _Ausenthaltskosten erstattet werden und
sie außerdem, falls ihre Missionsreise über 24
Stunden dauert, mit 2 Rbl. für ihre Mühe
honoriert werden. Z letzt beschloß die Versamm-
lung, besondere Plakate mit der Aufschrift „Hütet
euch vor dem Alkohol" in einer Auflage von 50_U0
Exemplaren drucken zu lassen.

Libau. Ein Elentier, das über den
Lib. See hinübergeschmommen war, zeigte sich, wie
die Lib. Ztg. berichtet, am 11. Oktober um 5
Uhr morgens auf der Herrenstraße.

— Verhaftung. Die Polizei des 2. Be-
zirks verhaftete, wie die Lib. Ztg. berichtet, einen
M. und 2 Kinder, die am Abend des 10. Oktober
gegenüber der Nonitzschen Konditorei Platzpatronen
auf die Schienen der elektrischen Bahn legten.

— Zur Pastdefraudation. Die van
uns nach der Latmija reproduzierte Meldung über
das unerklärliche Verschwinden von 10,000 Rbl.
auf der Poststation _Preetuln entspricht, wie die
Lil». Ztg. meldet, nicht den Tatsachen. Eine
Postdefraudation im Betrage von 7000 Rbl. wurde
auf der Poststation Plungiany im Kreise Telschy
beim Oeffnen eines aus Kibarty eingetroffenen
Postpackets, dessen Siegel sich als unversehrt ev»
wiesen, konstatiert. Anstelle des fehlenden Geldes
fand sich im Packete nur Makulatur vor. Dieses
Packet war van _Kibarty bis Preekuln mit der
Bahn und von dort bis Plungiany mit der Land-
post befördert worden. Der Ort der _Defraudation
ist noch nicht festgestellt, kann aber unmöglich
Preekuln sein, da die dort mit der Eisenbahn ein«
getroffene, durchgehende Plungianysche Sendung
sofort weiter befördert morden ist. Nachforschungen
nach dem verschwundenen Gelde wurden von den
Postbehörden und der _Prokuratur sowohl auf der
ganzen Strecke von _Kibarty bis Plungiany als
auch in _Preeluln angestellt.

Petersburg. Der Minister des Innern hat
wie die Rassija berichtet, die vom Tambow-
schen Gouverneur _Muratow über den
Rechtsanwalt Schatom verhängte Strafe
von 500 Rbl. aufgehoben. Der Rechtsanwalt
hatte in einer Verteidigungsrede vor Gericht die
Tätigkeit der Polizei angegriffen; dies gab dem
Gouverneur Veranlassung zu jener Strafver_«
hängung, die als ein Eingriff in die Rechte des
Vorsitzenden des Gerichts und als eine Schmälerung
des Ansehens der Rech sanwälte empfunden wurde.
Die Auf ebung jener Strafe ist mit dem an den
Gouverneur gerichteten Hinweise des Minister«
verknüpft, daß der Gouverneur, fallsRechtsanwalt
_Schatow die Tätigkeit der Polizei in falschem
Lichte dargestellt hat und vom Präsidenten dieser-
halb nicht zurechtgewiesen ist, verpflichtet war,
den Vorf ll dem Minister des Innern anzuzeigen
damit dieser sich an den Iusti_.minister wenden
könne.

— Den Birsh. Wed. zufolge wurde dem be-
kannten chinesischen Kaufmann Tifontai, der im

(Fortsetzung auf Seite 3.)
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setzten russisch'chinesischen Kriege d_:_r russischen
Armee große Dienste leistete und aus Furcht, von
,_'einen _Landsleuten ermo-det zu werden, in den

lMlchen Unteitanenverband überging, der
_^ an Slausorden 2. Klasse verliehen.

Petersburg. Die friedlichen Er-
neuerer haben in der zweiten städtischenKurie

Petersburgs P. B. S t r u v e zum Kandidaten

ausgestellt. Die S l o m o, die den Kandidaten

in einem längeren Leitartikel sehr warm unterstützt

schreibt dazu: „Natürlich kann die _Parteidisziplin
Herrn Struue zwingen, die Kandidatur aufzu-
geben. Das hieße aber die Wähler verhindern

ihrem Willen Ausdruck zu geben, was der Partei
der Volksfreiheit kaum anstehen dürfte. Partei-
Plebiszite sind ein schlechtes Surrogat für das
Wahlrecht. — Wir meinen, daß auch die Okto-
bristen für Herrn Struue stimmenmüßten, wodurch
sie ihrer Partei einen größerenDienst erwiesen, als
wenn sie selbständig Kandidaten aufstellen, die sie
zu einem Verband der _Talentlosigkcit kompro-
mittieren, oder als wenn sie mit den Rechten
üimmton'"

Petersburg. Die _Zentrumspartei des
Ncich_^ _rats ist nach einer Mitteilung des
Tomarischtsch in der Auflösung begriffen.
Als Symptom dafür gelten die getrennten Be-
ratungen der mehr nach rechts oder nach links
tendierenden Mitglieder der Partei. Die Linken
sollen ihre Absonderung vom Zentrum bereits im
Prinzip beschlossen und ein Programm entworfen
haben, welches namentlich die Fragen der Nicht-
russen und Nichtorthodoxen in progre_ssivem Sinne
behandelt. Auch beabsichtigen sie, durch Vermitte-
lung D. N. Schipoms und M. M. _Kowalewskis
mit der _Reichsratspartei der _Landschafller und
Professoren behufs eines Abkommens in Verbin-
dung zu treten.

— Ueber die Wahlchancen der ve r-
schiedenen Parteien bei den bevorstehenden
Abgeardnetenmahlen in St. Petersburg
schreibt die _Now. _Wremja: In der 2. Kurie wer-
den 4 Parteien miteinander konkurrieren: die
Rechten, die Oktobristen, Kadetten und Linken; in
der 1. Kurie nur 3 Parteien, da die Linken be-
scheiden genug sind, fremde Kandida_ten zu unter-

stützen. Den Sieg der einen oder anderen Partei
zu prophezeien, ist schwierig.

Ziemlich gewiß scheint nur eines, daß nämlich
im ersten Stadium der Wahlen keine Partei die
absolute Majorität erhalten mrd. — Als Mittel-
Partei haben die Kadetten allerdings bessere Aus-
sichten, doch auch ihre Führer zeigen Besorgnis.

_lAet. _3ta.'>

Petersburg. Ei ne unschuldige Höh le.
In der Pet. Ztg. lesen wir: Gestern berichteten
wir des ausführlichen nach der Now. Wr. van der
Entdeckung eines unterirdischen Ganges bei der
Station _Pawlomsk, von Verhaftungen, Ver-
schwörungen usw. Heute meldet die Russj, daß
der mysteriöse unterirdische Gang nichts anders
als eine Grube ist, die Hirten im Laufe mehrer r
Jahre teils zum Schutz vor den Unbilden der
Witterung, teils zum Zeitvertreib und als Spie-
lerei gegraben hatten. Dieser unterirdische Gang
oder richtiger diese Hohle war in der Umgebung
weit und breit bekannt und sie wurde auch häufig
von Vagabunden als Nachtasyl benutzt. Weiter
beüauptet die Nussj, _dah bei der _Durchsuchung d r

Höhle weder ein rotes _Signaltuch noch Brech-
stangen, noch _Scbaufeln, noch eine Eisenbahner-
mütze gefunden worden sind. Der verhaftete Ale-
x_ejem ist übrigens nicht ein Sohn des Billetteurs
der Station Pawlomsk, sondern nur sein Namens-
vetter. Daß die Nom. Wr. inzwischen
ihren Irrtum erkannt hat, ist daraus zu ersehen
daß sie heute die Freilassung der gestern verhafteten
harmlosen Burschen meldet.

— Ein selten vorkommender Un-
glücksfall hat sich dieser Tage bei der Station

Tschudoma der _Nikolaibahn ereignet. Als sich ein
_Passagierzug der Station näherte, steckte der Ge-
hif e des Lokomotivführers seinen Kopf durch das
Fenster hinaus.In diesem Moment kam ein
anderer Zug entgegen; durch irgend einen Zufall
war die Tür eines Waggons aufgesprungen und
der Kopf des Gehilfen des Lokomotivführers schlug
so heftig gegen die Tür, daß der Unglückliche auf
der Stelle getötet wurde.

(Fortsetzung auf Seite 5.)

_^6l.l8N 8_LW0l.
«SU« üln«l»«>

1'lironf<,l_3«r._ZouIs?!li-ä31, Hu. 14
U»ut_> , Veueri»<:lle u. 8_fpkiliz.

Rr»_nt« , _«_mof. tässl, von IN—1 unä
5-_'/«8. l»_n. !.e»V, _Lii_^oro_^.
«_tra««« S. _1>1spkon 2234.

Landarzt
für _«m« »ohlhllbende Gegend Kurlands
««sucht. Fixum vorhanden. _Nlheies bei
Herm Mass. Mohrb«_rg_, _Basteiboul. 8,

AeHrNng
(Deutscher) wird ««sucht für _glastechn.
Werkstatt. PersLnliche Vorstellung der

Eltern erwünscht,
_5p«> _« !ll»»,n , _Iohllnmsstr. S.

Junge« Mädchen
das die Wirtschaft erlernt hat, sucht
Stelle» auch als Köchin. Artillerie'

straße _Nr, 53, Qu. 10.

Für ein ordentl., mit guten Zeugnissen
uers _henes Mädchen wird eine Stelle
fl»« die Stube od. zu Kindern gesucht.
Zu erfragen _Sumorowstrah« 7, Qu. 1.

NufuMerzNsuA3°?ng
Kr. _Newastratze Nr. 16/18, Qu. 3.

5355enhof.
1 oder 2 sehr sonnige, hübsch möbl.

Zimmer sind in einer gebild. deutsch.
Familie ,« »eru». _Bartausche Vtr. 17,
cn. 7 Min, von der Station.

z Immer
passend für _Comptoir mit _Centralbehei«
_zung separat. Eingang 2 Treppen »n
veimi_.tc», _PackhausNraße 5, Qu. 5.

Zwei elegant Ml. _Zimer
werden getrennt oder zusammenhängend
vern»ietet Kirchenstratze Ni, 4, Qu. 5.

Telephon in der Wohnung.

Möbl. Zimmer
,» vermiete«. Wenn gewünscht , Pension
_resp. Klavierbenutzung. A _exanderstr. 121,

Qu. 3, Paradeneinssllng.

All MI. Zimmer
ist zu _veinnet«», aus Wunsch auch mit
Pension. Zu erfragen Älexanderftr. 92,

Qu. 16, im Hof.

Tüchtige MlltelilWerin
»«sucht für beständige Arbeit gr. Lager-

strafze Nr. 61, Meeftt.

Eine Köchin
»um verreisen und ein

Stubenmädchen
«tt gut«n «Nlpfehl.können ftch «_eld«_n
Hllfstrahe S, Mischen 12—2 Uhr.

Lilie tme Unfmrterill
«it _Utteft »i,d _gesncht. _Nlltienstr.3,

Qu. 12. von 1 bis 2.

.

Zimmer
m vermiete» Revlllerstr. 3, in d. Vude.

Memellrjtrllße1,Lll.3
find saubere ulöbl. Zin». tägl. «_bzug.

ßin gl., hübsch _»W. Zmmel
ist billig z» »_ennicten _Paristratze 1a,

Quartier 8.

Werkftuke
85X26 Fuß, Dampfheizung, elektrische
Beleuchtung, auf Wunsch elektr. Betrieb,

zu v«r«»'ete»Eäulenstrake 38.

!
_^

Ve_Miif8.
_^

«ilühlörper für ^!aö und _Spiritu_»,
Petroleum-Brenner in verschied. Größe.

Eck« der _Herrenstrahe, Eingang von der
gr. Münzstraße Nr. 11.

Haus zu verkaufen
unter günstigen Bedingungen i. b. Peters-
burger Vorstadt. Off. erbeten5ud. N. v.
8084 in d. Nig. Rundschau.

VMV-Veckllf.
In den Gioß'Ellauschen Forsten in

Kurland find zn verk«nfcn 387?
Kiefern nnd3?ll Grähnen. Näheres
d. die Foistveiwallung, Forstet Misse per
PoststlltionGroh-Cciau. Entf.rnt21 Werst
von Riga und 12 Werft von der Bahn-
stlltilln Ollii, Rigll'Oreler Bahn,_^NM-3triimHilk
zu v«rl«»fen _Revalerstr. 3, in d. Bude

8 Wochen M _stichelhamge

Aelpen
_lEltern vielfach prämiiert) find zu ver-
taufe« große Lngerstraße 23, Näh. i«
Geschäft vonI. Ernstson, _Rathauspl,,

Haus _Kamarin.

Gutes Mittagessen
wird in und aus dem Hause _uerahfolgi

gr. 3_?allsir. 24, Qu. 6, 2 Treppen.

Gnte« Mittagessen
zu billigen Preisen wird in u.aus dem
_5ause verabfolgt _Parkstrah« I», Qu,8.

Mg« — 8t««in.

8«n»»d«nll, _^. l3. _Nlltode_^,
zuÄoi«« 12 Hd.r _Nitts,^«.

Nißll-_^reu8t»usF-ZIoou8>iuä'

_^ _^
v»,3 D«,mplz«_Iii3

_^M-H_^ ..Imperator
_HMM_^ _Mcolai II"
Kllpt. o. _^_2lt«s.
8«»nn»l»«»«l, ä !_3. U««., 3 _Hbl
_> iyasi' _ll2Mpl«Ll!lssf»l»st-L882<!«L!>aft.

_3_isa^^_renzburZ.

_,,Luil5t2Nt'lN"

«>»nt»g, «l«n >5. Nll»«»!,«' _^
_Mois_» _< _Hdi _n»_od».

_Liu NtißM mit Note«
und ein _Kaifennantel sind z» ver_»

kaufen Säulcnstiaë 12, Qu. 7.

Gin schwarzer

llImen-Iuchrock
ist zu _vert._Herderpla_' _,2, beim _Dwornik.

UllWejlhV.Rilltttjlllle
wird billig verk. Aleranderstr.il, Q.8.

Ein« fehlerfreie, kräftig gebaute

_Ktute
_(_eomplet zugeritten) ist zu verkaufen.

» M,
_l8l6ll63 _ll68Ul_!lis_1

Dame (Deutsche)
»_unscht «_ltellung als Stütze, _stellnertr.
_Hauzsrau od. dgl. Offerten «uk _fi.8.
_^8092 empf, d. Erved. d. Rig. Rdsch,

»ipl. Fr2bl«_r<n wünscht ein. Stunden
Beschästigung. Off. _«_nbli. 6. 8082
«npf. die Exped. d. Rig. Nundschau.

Nach langem, schwerem Leiden, verschied sanft am 11
geliebte Frau, unsere gute Schwester und Tante

Oktober, 3 Uhr früh, mein«

Oertrui WiMicz B
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 12. October c., präc. _^4 Uhr vom

_Trauerhause , Pauluccistraße Nr. 2, Qü. 9, aus auf dem Domkirchhofe statt.

Die trauernden Angehörigen

.
W

».Frey.
n

Gesucht für ein landw. äft solider Herr als

perfekter «
suszjzch-aeutscher

_lzuchhalter uns
öorresponäent

Off. mit culi-ieulum _vitas sind unt. _K. _IV X»8093_an d- Rig. Rdsch. zu richten

Maschinengesch
_^

.
» .

l.öss6l- ?<

Ztauktuol,-
_^Llumon- _w_^

l<inclsr- I_^fsüli8tüol<8 j lv

_Veinr. 3onn
<??. 8okim«ä«3t5.l_li. 3.

31. 3ckwieëvl. _Nl. 19.

Man v«rl«wge überall u««

Erhält da« Leder rihfret

.

_.

Lllläeueu NLäMg _NMM 2./II. l_9l_!7kräNiirt mit ü

_gLliirlite unll ükmizlili geseinigte Läsämben

z
chem

_farderez u. . _Reinigung

?o_«tzensunsen: «_ittorztr_»««« _lir. 34
k'II. I _^ _Q _N _^ :

Härene lür

ZcliarrsnLtrALSS
_H!ex2n_6srLti-2«5e
Ni«S!-Ltl-233e _^r

>'. 2.
_l»>-. 49
34.

Ql-. IVIoLkaue!- Lti-aZs« I_^_i>. 138»
_^a_8en8_dsi_>8:

_D0I'c)_t!i6VN8t!_'_»88S l_^^. 1.

> _sr D
für

. >

! <^_° ZaonbI
_^ _^^^ llampf- - >

.

D >
!_^ ,

.

N.17_N_152S elegant gäsüm!

_! « « _" «</ °>««
_^

?MUor ll°
V» W > V UF AO »_N _lllmllmt!'. 12.18l.332«.

8aimt»_ß8 von 12—5 Hbr _?s_«tknst.

8_lumsn- llsoui-atiunen"_>_U._W_°«
äio_2_an6«I«_-<3ärtn«iei

zl»i5«n»tr»88« Xr. 88, _lelsplion 1570, >^ _!/»»Q>^!_HQ»««
_^I»_2usei-»ti-288« Nr. I,_lelopkon 981. >» _lV_^Vl_^UvßU

«es UAMtllt inRw,
gegr. M _Lmil 8_!8Ml. im Iche 1884.

<Wallftr<che 2).
- Abteilung für 2horge52ng. ---------Probe» jeden Montag. Abends 8 Uhr.

erste Probe: Montlg, _i_>en 15. WM.
Di« Leitung des Chores hat Herr Kapellmeister _4. 8ol»_lco_»ltl

fünulbl. übernommen.
An diesen _Chorstunden können auch Nichtschüler des Instituts

_Hn« _jtgliche Zahlung, nur nach vorheriger Meldung teilnehmen.
Sprechstunden »o» 3—ll Uhr.

Die Direktion.

! _Venn 8i« _»ckünen, leinen _?eint un_«l «arte» «
! _vei»»« _NHnHe _eebaiten _wollen» »o ^»«_cnen 8ie UV

M 2_iH _tlizlicn n»it Her _nacn veut»_cn«ln üeicQ_»_. >
I W _patent au« Nüünerei lierzeHtellteu _^ M R

Wst2V'3Elfe W
M vle _^_unclerbare V_^irkunz, _velcne 6i« in 6er W

ß >U _t_^,?_.5M_?_2 «_ntlillltenen _lca«tb_«en L«< M _H _^
? _^ 3_^

8t_»n6teile 6e»IIükneleie»_2Uk HieIl2_UtHu». M M »

_M_^ üben, _lnacllt _Licli Lckon n_^ck _lcuriee _Xeit ^> _W >
/ _» _benierltbar. Litte _»cnten _Lie dein»Lin. W

« _^ »^ ^«luk 2_«k 6en _H»ni«n Ii_^_V _<8I3_irL
^>

D_^ un<5 _weisen 3ie Äie _ll»in_6_erver_^
W_^ _tizen _^_ll_^k_^_klnunzeli iu_< _^M _M!

W_^ rticlc. Q«n««_Mepst: ^»^_Ä_^. _^lex. l._»8« _sl l)o.,
_^
_«

_2_ir d«vor«t«1ienäsn _Nlint«»_'»»»««»!» smpfskle _moiii leiou-
»8«olt,isrt«« I_^2,^«r in «ämtüolien

Ml _2ei?«n, _Damen unä Nuä«r _v_^ie

3trümple, Nanüzckuke, _?ücder _«i°

5. Nas»ril. Xtriekällztä».
lw.'l_ricott_^en in Fi-h«8tsi- _^U3^»il< -_^_-_«_Fsn NHum-

ms,,!Fei _verilllult äu«ze«it _billig.

All ntts Tüselllüüitt 2 _Kpiegel «_r_^._^..
" _^ _. _i Ehatulle, 2 _gr. «asten, _t Wasch»

,u verkaufe»» Rote Düna, Hapsaler- ,,sch w«iden verlauft _Nilolaistr. 41,
straße 13 beim _Wirty, z_^u. 1, von 2—5 Uhr.

<_Keri>3teter _IlaKee.
_Nsin« bereit« _voikztiimiieu _F«^orä«ns

, _M61_NUA6 _^_stz. 4 _^^^^
?sr_!_i«,uss _Mvt, in tal_^euäsr, u_«usr oonouspenÄoZys /«««mmsnsteüung

_?l. 52lV2öo>'. 6_«2t «'er! H _llberia
L3 _3_oz>. _ä ?tü!iä.

O_^_rl. _^. 1_^ . >lS3_^Sl_',
!. 8p«_i,«>»,»n«llu»>n. l'_ll_^l»»»»_'»»»« 2 _^_siepd _n X« 2180



Gegenseitiger Mfsmein
Mischer ßaMWscmms,

Große Sünderstraße 25.
Sonnabend» den »3. Vttob«r _»9V_7,

9 Uhr abends:

Vortrag
des Herrn Nr. msä.F» Vtllndelst«««:

_Ueber Ä25 geographische
_Vlzzen _lles _illtertums.

Die Haus - Eommtssto».
Väfte können durch Mitglied«,

eingeführt werd'«.

Mm Kltllstmein.
Vonn«b«nd» de» 13. Oktober l»»?,

abends 7 Uhr:

I. vortrM'Nbenä.
Vortrag des Heiin Inspektors

Oberlehrer _lluy» N_»_nn«nl»e_^_g,

l)le _ttaNenttche _KenaUlance
lelt Michelangelo.

Der Vortrag wird gehalten im 2_abo»
catoriumsgebäude d. Nifl.Polytechnikums,
physikal. Auditoriumssaal.

Nu« Mitglieder des ltunstu««ei_«K
haben Zutritt» Die nicht selbständigen
Familienglieder und Hausgenossen von
Mitgliedern werden zugelassen, falls für
jede Person zeitig vorher Jahreskarten
zum Preise von 1 3tbl. gelöst »erden.

Mitglied«» »der Jahreskarten sind
vorzuweisen»

MM _Tumeeein.
Dienstag «. Freitag:

». Gesondert« Wlänner-Ubteilung
von 7—8 Uhr.

b. Vroße Manner-Ubtettüng
NUN 8l/2—10 Uhr.

Eintritt inbeide Abteilungen zu jeder Zeit.
Zu zahlreicher Veteiligunff fordert auf

der Turnwart.

Ul. LliMMU. _^'z_"
>«ill«n. Von «—l uiiä 3—« _V!«.

prüf, vnn 02_yn8kl'8
_Oun3ult»tiou8n Übel _Legen«»!^, v«_s-
g»l!g«nn«It u, lukunN. Il»t8«ll,I3_y«.
(V«rl»««te Lüelwl _ilbsr _OsIisiM'
_v?>5«on»<:Ii»kt _^uebtillnäl. 8iobui»NQ).
NiL_^_bstbztl, «7. tzu-l_,!0-1 n.4—6.

<l«dr»ll:l i» 5i. Mutz Vuchdnut«»,, _»,i«_, D»«Pl«tz _11/is, «Uli «w« Z»M»_LL»t»ti»n«««Ichu« _d« Noglländijch« ,Vl<_lschi«»i«bnl A_^_G. _V_^,n_^

ü_^l-iootü
N«n>»l«

8«»«:!l«n

Lt»»llmp<«

_^_fui _vol_^üß'Iillli _g_^uts« _?»dnlc»,t in
L»um_»o!!e, ttülbwulls u. flein»«!!« _auod
8^»tems?i«f, Ns

^»ezsi-, _iu »,Usn
<3_rtt8«sn lür Nsiisu uiiä I)l>,illsii ver-
!_l»utt _«u s««!< _bllllg«!, _^_bsiltsissi««»!

äis VäLeliLlÄdl-ik

^»Ikztr_»»»« ^<2 2, uobßu _^. Nßäiioli.

Frische
FluchtDAmellllle
Wil», »ttz»tnte _Wchte

sowie

_N3Uli28. frucht-eompots
cmpsing und _empsiehlt

X. f.llIpin-W.

6_iscuz 6ebs. _rru22«
(im Gebäude 3l. _Valamonsky),

_Pauluccistratz«.
_Vreitag. de» i_«. 0Nobe« _»_W?,

prätise 8 Uhr abends:

Rroße briilllllteVlllstellllllg
in 3 Abteilungen unter Beteiligung
sämtlicher Artisten und Artistinnen.

_Entre« der Clowns: Iakomtn»» Le-
pomme u» Eugen»

«rohe» Pi«rde.Di»ertlffe«ent
unter Leitung des _Circus . Director_«.
Amüsantes Entree d.Z Clown Nryttn.
Auftreten der _musilal. Clowns «eretti.
Auftreten der Reiterin M'lle _Dolinda.
Auftreten der Luf!«_Gymnastiker _Gevr.
Mofi. Auftreten d. berühmten Akrobaten

aus _Lappland Heraldos»
_Vraud 3'_alabile.

U«,eige. Sonnabend, d_._ts.Qtt. e_»,
8 Uhr abends:

Große _HMllte Vorstellung
Circus-Geschäftsf.I.I._Werebrjantkow.
bochachtungsv. d._Circusdir.Weh_.Truzzi.

Ztallt._cheate?.
Freitag» den »2. _Vttobe« l9N?,

7»/^ Uhr. GroßePreise, Zum 2.Mal:
Vin _Walzertrnnm. Operette in
8 Alten von Felix Norman« u. _Leny
Iacobson. Musik von Oscar Straus.

Tonnabend» den !3. _Ottobe« 19»?,
7>/_z Uhr. Kleine Preise. 3. Vor-
stellung im Echiller-Cytlus. Kabale
und Liebe. Ein bürge, _liches Trauel-
spiel in 5 Aufzügen v. Fr, »Schiller.

Tonntag» den !4. Oktober l»N?.
nachm. 2 Uhr. Kleine Preise. Ult-
Heidelberg. Schauspiel in 6 Auf'
zügen von N. Meyer-Förster.

Abends 7l/2Uhr. Große Preis«. _Menzi
Große tragische Oper in 5 Alten nun
Richard Wagner.

Lonilitol'el un_«l Lafü

Mcek _Ü schobt,
'Wsdei'stiÄWS 9.

_N_^.i
odv.4-7 u. v.8-11II._^,dHz

familion -Lonoerte äs«
lle_^ülimton„Ii'la Lsrg".

Mg. Ä'!.l5tat_^heate?.
Freitag, den »». Oktober «907,

zum 3. Mal: Des MenschenLebe».
Vorstellung in 5 Bildern mit Pr°l»«
«an Leonid Nndrejew. Beginn _^M
Ende 11'/« Uhr.

Sonntag, den »3. Oktober «907:
I. Moralische Stützen (Die Moral

de« Kran _Dulsta). Tragifarce in
3 Akten von G. _Sapolska, übersetzt
von S. D—ski.II. Ersehnt und
unerwartet. Komödie in 1 Akt »on
_Ryschkow. _Begmn _VA Tnde_^NUHl.

_ileaxar
_^ilßl_ioli V'/2 Hl« _^bsuäg.

l N«_lnge8.
I_^_situnF:

vii-. _le.vbers,Hof«ek8M8pieIer.
VoUstüche, _^tili'i»,itt^<e.

«»_nnabeud» den «3. Ottobe»:

_Wcihlohlsuppe, Fricandellenklops_, Kar-
toffeln, Grütze mit Speck oder _Nutter
Kaffee, Tee, Milch.

Mühende

_pflanzen
in großer Auswahl täglich frisch aus

seiner Gärtnerei verkauft billigst

_Wlexanderstiahe Nr. t.
Teleubun _»8l.

lÜMren u. _Lizarellen
von

Naliansl'a_, 8t. pste_^_bury,
foill s_^ Üo., 8t. pstsssbupg,

8_wlk _eelit engl. stellen
«üpnylllt in _^n»«»«l _^,n»>_v«.li1

V.8t2_Ü8N.^^'

Mo virectlon äer

_Valtzzcken einen'_ _̂laiiulHctul>_Oompasnie
dssk,_^ ziel, äis _3srl<:ii
H.b8llä_« im _!.«»«»>« c!

etion8,r« _2n äe,- _»N _s!»eil_»g, äsn 28. _Uotol.«»' um 7 Ulli
Herren K. _L. 8«_ngl»u»«:l» H L«. «tattülläsnäsn

I_,
sr

»uz _Luzzeizen mit ?_Vs_»

_^_MZN »M_^ «_IlZn.em2il!e v. N. «.-

NWU
_^ ""^ _6. f. l_^ehm,

_^ir enäe8untsl_2eiediist6 ftsFedättL-Indader _maodsn äsin _Feskrten ?_udMuui Iiieräui-eii delcÄnot, äelLs loizeuäe ttszodätw im L_^ar _Ler_^ an _jSllem 8llnnt2_gy
nur von 12—5 _Hbr naoliNittHz_« geöffnet _gein _werilen:

— «««W_^^^».
_^^>P -_^

_V. _K.V«»ln, NaFÄ2in ?^ 3. X' _V5«_ntenl>V>'I. NaFH-line x_^ü 7 nnä 4 2U üer _N2,_ris28tr.
8. _»nbln, _NaF_^ine _X«^2

300 unä 21.
N. Niivkt«^, N_^F_^iu _X« 2.

>_l. «l_^_sokkn_^n <^ 8ol,n, _NaF_^ins ^»^ 8 unä 1000. _5» _Vl»»tt, _Na_^_in _^_ä 18.
_^ _^. _l.VV_?, _^laF_^_ine ^« 4 unä 5llv. _^

»ob. Ilrüpfsautl.
N2_thauzpl2t« 3, üu. z. 5p«ch5tunHen

von 10—7 _Nhs.

5onnt2g, llen 1_Y. _Oktoder, ilbenllz 8 Uhr.
-_^-i- in _ller 3t. zoh2nnl_5'6illle. _^^

_Vortraz liesKemI..8.LnillM aOßamiyrz.
Thema:

Das Gvangelium des _Vteichs in der
ganzen Welt zu einem Zeugnis.

Eintritt frei.

Ita1i6IU8eli6 X38t2_lli6I1.
Nlmeriz-

-- _sßlllilNllW

35"!»im,,.
NÜ!_Hw«!!,

_keinen unä Kü_«5e

Rmpsn_^ uuä «mpiieklt

X. f. _luchm.

_^
_IlmlMtilüues

_^Iflaneleltt
_Vollenstofle

in _reicksr _^_uswanl

!..!l._UWM
l_^^l ßvßr. 1868 _^l_^_i

Na!!«!?.- u. _llemlizts.'kelle.

3eliülsr-8o_^_slbpult,
?sl8ts!Ibllr für _^sû _H.Itsi,

_Xinll6s-8tülilo,
_uiu8t«IIb_3,r Ä_« i'iZüIi uns _NtnKI,

KinllerWagsn,
l(lnll6l--8_stten,

_llu5»el_>i«db»i' mit _Hst_? n. _H»tr»t_2su.

llincles-Veloolpsils,
_s2Uu6lN _Wi Vüte uuä Neiäsr,

vl'_eselllleKl.Me

I.

_Ilarl _^_Ventenbers
luLk-, Lämen- u. Ner_>'LN-L2l'_^l'lllM-688e!M
------- Karion8tra88S 4_^ unä Laizai' V6i_>3 7. -----

LmpsikbiteiueN _boob_^eodrtLll?nblic:nin «ein reictl-
liNlti

_^
e_« I_._^_er llamen- _uni! kel'l'en-LtllN's, _»u» 6en

_desteil in- unä 3U8länäi8LiiVN _?_adrikell. _^elune
L68t«11_uuFeu auf aNei-lei llamon- unä Nel'l'oN'La!_'-
_abhoben, _^

i« n,uod _tinisosmen _»u, _^_elekv un,ol! _clen
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_Reval. Auf der Stadtverordneten-
versammlung vom 10. Oktober c. kam, wie
die Rev. Ztg. berichtet unter anderem der Antrag
des Stadlamtes wegen Einrichtung einer Schutz-
mannreserve bei der _Stadtpolizeiverwaltung zur
Verhandlung. Die Stadtverordnetenversammlung
faßte, indem sie in Erwägung zog, daß der Est-
landische Gouverneur mittelst Antrag.s vom 6.
Oktober c. die Stadtverwaltung davon inKenntnis
_aesetz! hat, daß er, um der Stadt die M glichkeit
zur Anweisung des zur Bildung einer Reserve bei
der Polizeiverwaltung erforderlichen Kredits zu er-
leichtern, es für möglich befunden hat, das Amt
eines Gehilfen des Chefs der Reserve zu streichen
wodurch die jährliche Ausgabe um 700 Rbl. ver-
ringert wird, sowie auch die von der Stadtduma
für das laufende Jahr zur Einrichtuug einer
Detektivabteilung bei der Polizei angewiesenen
2000 Rbl. zur ersten Einrichtung der Reserve zu
verwenden, einstimmig nachstehenden Beschluß:

1) sich d,_^mit einverstanden zu erklären, mit dem
1. Januar 1908 bei der Revalschen Stadt-Polizei-
Verwaltung unter dem Kommando eines hierzu
speziell anzustellenden _Palizeibeamten eine Reform
im ziffernmäßigen Bestände von 30 Schutzleuten
einzurichten und zur Bildung und Unterhaltung
dieser Reform den erforderlichen Kredit von
13,520 Rbl. anzuweisen, von welcher Summe
11,520 Rbl. inü Budget pro 1908 einzustellen
2000 Rbl. aber als einmalige Ausgabe aus dem
von der Duma pro 190? bewilligten Kredit zur
Einrichtung einer Detektlvabteilung zu bestreiten
sind;

2) das Stadtamt zu beauftragen, sich mit der
Bitte an den Estländischen Gouverneur zu wenden
es bei dem Minister des Innern zu erwirken, daß
in Anbetracht der bedrängten finanziellen Lage der
Stadt die Ausgaben für die Unterhaltung der be-
zeichneten Reserven bei der _Revanchen Polizeiver-
waltung aus den Mitteln der Krone bestritten
werden, sowie daß mit Einrichtung der Reserven
die Bevölkerung der Stadt Reval von der ihl
durch den zeitweiligen Baltischen Generalgouvernem
auierlegten Verpflichtung zur Unterhaltung von
Nachtwächtern wiederum befreit werde.

Moskau. Der ehemalige Präsident
der ersten Reichsduma Pros, S. A.
Muromzem hat am 8 Oktober in der Moskauer
Universität nach 23jähriger Unterbrechung unter
großem Zudrange der Studenten seine Antritts-
vorlesung gehalten.

Kalislh. Besuch preußischer Offiziere.
Der Kommandeur der 77. preußischen Infanterie-
Division General Keppler, einige Offiziere des
1. Ulanenregiments Kaiser AlexanderIII,. dessen
Chef der Großfürst Alexander _Michailomitsch ist
sowie die Offiziere des 155. Westpreußischen In-
fanterieregiments trafen hier aus ihren Kantonne-
ments in Ostrawo und Militsch ein, um an ein«
von den Offizieren des Alexander-Regiments Ihrer
Majestät veranstalteten Parforcejagd teilzunehmen.
Nachher fand im Kasino ein Liebesmahl statt
das sehr lebhaft verlief. Die Begegnung der
russischen und preußischen Offiziere trug cinen sehr
herzlichen Charakter. (Pet. Ztg.)

ßreßstimmen
Die Versuche der Now. Wremja den

Oktoberverband in das nationalistisch
russisilatorische Fahrwasser zu lenken werden von
Gutschkow imGolosMoskwy ziemlich
lau zurückgewiesen, mit dem sichtbaren Bestreben
bei der nationalen Richterin keinen Anstoß zu
erregen. Er schreibt:

„Der Verband vom 17. Oktober stellte seit
seiner Begründung jene national «fortschrittlich«
Partei dar, deren Entstehung die Now. Wrem.
erst erwartet. Immer wieder und wieder, zumal
bei Besprechung der Autonomkfrage haben sich die
Oktobristen dahin ausgesprochen, daß die Interessen
des russischen Volkes in erster Linie stehen
müssen, daß Rußland vor allen ein russischer
Staat sein muß. Im Einklang damit sprachen
sich die Oktobristcn für die Entwicklung einer
territorialen Selbstverwaltung auf allgemeinenfür
das ganze Reich giltigen Grundlagen aus und
protestierten energisch gegen die Autonomie der
Grenzmarken, die im besten Falle im Körper des

russischen Volkes eine Fülle von Parasiten erzeugen
müßte, die sich von seinen Säften nähren, im
schlechtesten Falle zum Föderalismus, zur Zerstörung
der Einheit und Unteilbarkeit Rußlands führen
würde. Bei _allcdem aber waren die Okto-
bristen von jeder unangebrachten Rigorosität
entfernt, die den Grundzug der früheren
_Russifilations - Politik bildete, die
den _Gebrauch der örtlichen Sprachen nicht einmal
als Hilfssprachen etwa in der Volksschule, in
Privatinstituten und örtlichen kommu-
nalen Organen (AHerllllx'K o6_iHL<:ink2-
llllXN _oprannZaqinxi.? Das kann auch nur „ge-
sellschaftlicheOrganisationen"heißen. DieRed.)zuließ.
Ganz gewiß wollen die Oktubristen die politische
kulturelle und geistige Einheit Rußlands durch-
setzen, sie wünschen das aber zu erreichen, ohne das
kulturelle Erbe der Fremdstämmigen zu zerstören
gewaltsam die kulturelle Eigenart der verschiedenen
Teile Rußlands zu vernichten. Die Oktobristen
meinen, daß die geistige und kulturelle Einheit
Rußlands vor allem durch Hebung des materiellen
Wohlstandes und des geistigen Niveaus der über«
wiegenden Majorität der Bevölkerung d. h. der
Russen erzielt wird. Das übrige wird schon ganz
von selbst kommen, durch den freien Verkehr der
Fremdstämmigen mit dem hochkultivierten ökono-
misch und politisch herrschenden Stamme.

Indem sie aus ihrer Politik die Vergewaltigung
der Nationalitäten ausscheiden, können die Okto-
bristen natürlich nicht dulden, daß die russische
Nationalität in irgend einer Form von denFremd«
stämmigen vergewaltigt wird. Si« wissen sehr gut
daß im Leben immer wieder die »umm» _^u«titi»
— _sniuiu» _iHuri_» bedeutet. Obgleich sie die
theoretische Richtiakeit der _Gleichberechtiauna der

Nationalitäten, die zur Geltung gebracht werden
muß, anerkennen, halten siees dochfür ihrePflicht,
auf der Wacht zu stehen, für die Interessen der
russischen Nationalität und leineKränkung russischer
Leute zuzulassen. Nicht einen Augenblick werden
die Russen vergessen, daß Rußland in erster Linie
für die Russen da ist."

Es folgen sehr schwungvolle Ausführungen über
die Erziehung des nationalen Sinnes im russischen

Gegen diese Ausführungen läßt sich ja an sich
wenig sagen. Die starte Betonung eines gesunden
Nation«Igefühls kann einer jeden Partei nur zur
Ehre gereichen. Wenn man aber in Betracht
zieht, daß der Artikel eine Antwort auf den
Versuch der Now. Wremja darstellt, die Oktobristen
für die _genugsam bekannte chauvinistische Politik
Suworins zu gewinen, so wird man zugeben
müssen, daß die wenigen Worte, die dem Prinzip
des Schutzes der nationalen Individualität ge-
widmet sind, hinter den wortreichen Beteuerungen
gut russischen Voltsbemußtseins stark zurücktreten.
Bei dieser Gelegenheit wäre aber eine offene
Absage an die Politik der Now. Wremja ohne
alle Bemäntelungen mehr am Platze gewesen.
Außerdem werden die auf häherer Kulturstufe
stehenden Fremdstämmigen sich mit der Volksschule
allein kaum begnügen können. Der Begriff
„_ziicriiLM o6_n_^60'rLS22ii>in osirlmugziM" 'st, wie
gesagt, nicht ganz klar. Ein offenes Be-
kenntnis zur Sprachenfreiheit
in den Grenzmarken fehlt.

Sind die Locktöne der Now. Wremja im
Namen der Parteilosen doch nicht ganz ungehört
verhallt?

Ausland.
Riga, den 12. 25) Oktober.

Ein Wendepunkt in der franzüftfchen Marokko-
Aktion.

Aus Paris wird den M. N. N. geschrieben:
Der Marquis de _Segonzac, der Marokko wie-

derholt im Auftrage des Marokkanischen Komitee«
bereist hat und dort bekanntlich gerade im kriti-
schen Frühjahr 1906 in Gefangenschaft geriet, hält
sich zurzeit als Berichterstatter des Echo deParis
in Rabat auf. Ganz im Sinne dieses Blattes
drängt er in seinen Berichten täglich zu einer
raschen und nachdrückt chen Aktion, und zwar vor
allem zu einer Aktion finanzieller Art. Und um
nachzuweisen, wie sehr Eile nottut, stellt er die
militärische Situation möglichst ungünstig dar.
Gegen diese pessimistische Auffassung_^ macht der
Temps in seinem letzten Leitarlite Front. Be-
jonders scharf aber wendet sich der Temps gegen
die „Unterstellung" _Segonzacs, als wolle die Re-
gierung mit der finanziellen Unterstützung
des Sultans bis zum Zusammentritt der
Kammern warten. Indem aber der _Temps
scheinbar auf Segonzac schilt und ihm zum
Vorwurf macht, ohne hinreichende Beweise
vorauszusetzen, daß die Regierung in der
Geldfrage zögern könnte, richtet er tatsächlich an
dieRegierung nicht weniger dringend als Seganzac
die Mahnung, die günstige Gelegenheit ja nicht
vorübergehen zu lassen. „EZ wäre unbegreiflich,"
schreibt er, „wenn wir, nachdem wir in _Casablanca
die militärischeInitiative ergriffen haben, inRabat
vor einer ebenso winzigenwie profitablenfinanziellen
Initiative zurückwichenl" Durch die Nebeneinander-
stellung des Vorgehens in _Casablanca und des
Durlehens an denSultan, wie auch in dem ganzen
Zusammenhang des Artikels läßt der „Temps"
keinen Zweifel: auch er denkt sich das Darlehen
an den Sultan als ein direkt und ausschließlich
französisches. Allerdings spricht er, um das an-
scheinende Znudern der Regierung zu erklären, da-
von, daß man sich nicht nur mit rein finanziellen
sondern auchmit internationalenVorsichtsmaßregeln
umgeben müßte.

Vorläufig sieht man die Angelegenheit am Quai
d'Orsay ganz anders an. An der dortigen zu-
ständigen Stellewurde uns nachdrücklich versichert
daß ein Darlehen an den Sultan nur durch die
Marokkanische Bank erfolgen könne. Frankreich als
Staat habe ja überhaupt keine Fonds zur Ver-
fügung, aus denen es schöpfen könnt« , v,m dem
Sultan etwas zu borgen. Selbst aber, wenn
irgend welche geheime Fonds vorhanden wären für
diesen Zweck, würde man nicht daran denken, dem
Sultan direkt etwas vorzuschießen, denn die Richt-
schnur der französischen Politik sei, sich strikte im
Rahmen der Algeciras-Akte zu halten. Es könne
auch nicht die Rede davon sein, daß etwa fran-
zösischeBankiers, durch dieRegierung aufgemuntert
dem Sultan au_:hilfen: sie hätten, feit die
Marokkanische Bank besteht, nicht de Möglichkeit
sich dienötigenBürgschaften undSicherheit,nfür eine
privateAnleihe zu verschaffen. Danach handelt es sich
also nicht nur umVorsichtsmaßregelninternationale:
Art" für eine ausschließlich französische„Initiative"
sondern einfach um ein Geschäft der _Marokkobanl
die von den _Signatarmachten von Nlgeciras ge-
schaffen wurde und unter ihrer Kontrolle steht.
Ein solches Geschäft ist aber natürlich nicht das
was die franzosischen „Marokkaner" bei dieser
„günstigen Gelegenheit" erträumen und fordern.

Sie möchten überhaupt dm Standpunkt geltend
machen, daß seit den militärischen Operationen bei
_Casablanca eine völlig veränderte Lage eingetreten
ist. Am Quai d'Orsay wurde uns dagegen auf
das bestimmteste erklärt, man denke nicht im ent-
ferntesten daran, einen derartigen Standpunkt
geltend zu machen. Eine scherzhafte Bemerkung
die Algeclras-Alte hatte doch wohl schon einige
Löchlein, wurde eifrig zurückgewiesen. Einzig
die Algeciras-Akte sei maßgebend. Außer der
Bank sei bisher ja nicht« aus ihr verwirklicht
worden. Erst wenn dies geschehen, werde man in
der Praxis beurteilen können, inwieweit Ergän-
zungen und Verbesserung nötig seien. Man
scheint anzunehmen, daß bei den gegenwärtigen
,befriediaenden" Beziehungen zu Deutschland diese»

sich gegebenenfalls nicht gegen als notwendig er-
kannte Verbesserungsvorschläge sträuben würde.
Fürs erste habe man die Absicht, ausschließlich die
Älgeciras-Alte zu befolgen. Es mag ja sein, daß
die französische Regierung die Anordnungen von
Nlgeciras 2,ä _»bsuiänul führen möchte.

Nach diesen sehr bestimmten Erklärungen der
Regierung muß angenommen werben, daß die Pa-
riser Presse sich zu einem großen Teile vom Quai
d'_Orsay nicht beeinflussen lassen will und die un-
ternehmungsluftigen Blätter einen Druck auf den
Quai d'Orsay auszuüben versuchen. Dort aber ist
man der Ansicht, man habe die wirkliche öffentliche
Meinung, die große Masse der französischen Bür«
ger — und damit auch die Mehrheit des Parla-
ments hinter sich.

Deutsches Reich
Freiherr vsn Marschall auf der Hanger

Friedenslonferenz.
Von einem diplomatischen Mitarbeiter

wird der „N. G. C." geschrieben: „Unter den
gegenwärtigen Verhältnissen, die so oft und leider
meist mit Recht Anlaß zu Klagen über die mangel-
hafte diplomatische Vertretung des Deutschen Reiches
im _AuSlande bieten, wirkte es geradezu erfrischend
die Rolle des Freiherr« von Marschall auf der
Hanger Friedenskonferenz zu beobachten. Daß Herr
von Marschall einer unserer besten Diplomaten ist,
das war ja bekannt. _Uebcr seine amtliche Tätig-
keit ist bisher von allen, die sie zu verfolgen Ge-
legenheit hatten, nur Rühmliches gesagt worden.
Aber abzuwarten blieb doch, als der Ruf an ihn
erging, den Posten als erster deutscher Delegierter
im Haag einzunehmen, ob er Persönlichkeit genug
besitzen würde, wahrenddieser Tätigkeit seineTalente
auch wirklich zu zeigen und gewissermaßen in Aktion
treten zu lassen. Kein ungefährlichDing in unserer
Zeit der ewigen Rücksichtnahme.

Herr von Marschall hat bemiesen, daß solche
Befürchtungen grundlos waren. Von Anfang an
ist er einer der führenden Geister der Konferenz
gewesen und hat sich ohne Zweifel als der bedeu-
tendste der auf ihr versammelten Diplomaten
Europas bewährt.' Allerdings, die Mehrheit stets
auf die Seite Deutschlands zu bringen, konnte
ihm nicht gelingen. Im Gegenteil, Deutschland
befand sich fast immer in der Minorität, aber es
befand sich hier in der besten Gesellschaft.

Es war jedes Mal ein Ereignis, wenn Herr
von Marschall das Wort ergriff, denn man
mußte, daß es lohnend sein würde, seinen Aus-
führungen zu folgen, die stets eigene Gedanken
enthielten, die zur Behandlung stehende Frage in
ibrer Gesamtheit auffaßten und von großen Ge-
sichtspunkten ausgingen. Sehr eindrucksvoll
war die ehrliche Huldigung, die Herr von
Marschall dem ersten Delegierten der
französischen Republik, Herrn Lson Bourgeois, dar-
brachte. Er erntete damit den Beifall der Ver-
sammlung ebenso stark wie durch die formvollendete
aber energische Art, mit der er gewisse Bemer-
kungen des englischen Delegierten zurückwies.

Wären die Zustände bei uns andere, so dürfte
man nicht zögern, Herrn von Marschall von der
Botschaft in Konstantincpel nach der in London zu
versetzen. Imponiert doch den Briten nichts mehr
als die Entschlossenheit, die Kraft der Nation
wenn es nottut, in die _Wageschale zu werfen. Es
ist indessen kaum anzunehmen, daß wir je Herrn
von Marschall als Repräsentanten der deutschen
Interessen am Hofe der Königs Edward VII.
erleben werden, wenigstens nicht, so lange bei uns
ein pagodischcs Kopfnicken des Einverständnisses zu
zu allen auf dem Erdball getroffenenAbmachungen
und Entscheidungen, mögen sie für uns auch noch
so unvorteilhaft sein, als Gipfel aller diploma-
tischen Weisheit gilt".

Prozeß Harden—Moltke.
Den sehr ausführlichen Prozeßberichten der

deutschen Blätter ist zu entnehmen, daß — sollten
sich die Aussagen der geschiedenen Frau des Ge-
nerals Kuno v. Moltke bewährtsten, — die von
Harden behauptete abnorme geschlechtliche Veran-
lagung des Generals Kuno v. Moltle tatsächlich
besteht. Auf die Einzelheiten dieses mehr als
sensationellen Prozesses ist hier nicht der Ort näher

einzugehen, wähl ist es aber von Wichtigkeit, zu
konstatieren, daß der Prozeß, den M. Hürden ver-
anlaßt hat, dem verderblichen politischen
Einfluß der Liebenbergschen Tafelrunde definitiv
ein Ende macht.

V efterreich-Ungarn.
Verstaatlichung des Kohlenbergbaues in

Oesterreich.
Das österreichische Abgeordnetenhaus nahm nach

längerer Debatte in der Sitzung am Dienstag so-
wohl die Dringlichkeit als das Meritum des An-
trages Krauß an, durch den die Regierung aufge-
fordert wird, den Verkauf der aus staatlichenBerg-
werken gewonnenenKohle selbständig zu über-
nehmen, soviel Kohlengruben in Staatsbetrieb zu
übernehmen, um auf die Preisb Idung der Kohle
einwirken zu können, und endlich alle Maßnahmen
zur Verstaatlichung des Kohlenbergbaues wenigstens
in Böhmen zu treffen. Die Mehrzahl der Redner
sprach sich für Verstaatlichung des Kohlenbergbaues
aus, während Steinberg sie entschieden bekämpfte
weil der Staat mit der Aufsichtsbehörde nicht die
Rolle des Unternehmers verbinden könne, die Ver-
staatlichung der Bergwerke einerseits die Macht-
befugnisse de» Staates vermehren, andererseits die
herrschenden Mißstände nicht zu beseitigen ver-
möchte. Der Sozialdemokrat Adler erklärte, die
Verstaatlichung des Kohlenbergbaues bilde einen
Hauptpragrammpunkt der Sozialdemokratie. Dieses
Problem sei jedoch durch den vorliegenden Antrag
nicht lösbar. Dafür, daß es sich lediglich um eine
Demonstration handle, spreche am besten der Um»
stand, daß die Regierung in die Debatte nicht
eingearissen habe. Die nächste Sitzung findet
Mittwoch Natt.

Fr ankr ei ch
Gärung in den Parteien.

Für die Parteien beginnt die parlamentarische
Saison unter allerlei Anzeichen von Sezessions-
bestrebungen. Im Lager der geeinten Sozialisten
ist eine Empörung gegen die Herv6istische Tyrannei
ausgebrochen. Die Genossen im nördlichen Kahlen»
und Industriegebiete, die immer unter demEinfluß
_Guesdes standen, wollen von Antivatriatismus
und Antimilitarismus nichts wissen und sind ent-
rüstet, weil man sie wegen ihrer Höflichkeit gegen-
über dem Kultusminister Briand rüffelt. Daß die
Radikalen in wirtschaftlichen Fragen uneinig sind
ist bekannt. Es fragt sich nur, wie lange es noch
gelingen wird, den tiefen Riß zwischen den Staats-
sozialisten und _Sozialreformern einerseits, den
Anhängern der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
_Konservation andererseits zu verdecken. In den
Reihen der _Progressiven haben die „Temps"-
Leute die Hoffnung noch immer nicht aufgegeben
mit dem rechten Blocflügel zu einer Entente zu
kommen, während die Mölinisten (Agrarier) desto
weiter nach rechts drängen. Viele wollenin dieser
Parteizersctzung eine Gefahr für die Regierung
sehen. Wir glauben im Gegenteil, daß eine Zeit
die den starren Parteidogmen so ungünstig ist, für
Männer wie Clemenceau und _Briand sehr erfolg«
verheißend ist. Das Prestige dieser beiden Mi-
n ster ist in den letzten Monaten sehr gewachsen
und sie haben das Zeug daz,_i, ihre eigene Per-
sönlichkeit zu einem politischen Programm zu ma-
chen, dem die starke Mehrheit in der Kammer
ohne Rücksicht auf Fraktionsgrenzen, zu folgen ge-
neigt ist. Gewiß kann jeder Tag Zwischenfälle
bringen. Soweit sich heute aber die Lage über-
gehen läßt, kann Clemenceau mit den Seinen ge<
_trost in den politischen Winterfeldzug gehen.

Niederlande.

Auch eine Konferenzleistung.
Während der 127 Tage, die die Konferenz im

Haag in Anspruch nahm, hatten die Delegierten
an 317 Essen teilzunehmen, die ihnen zu Ehren
veranstaltet worden waren. Die Kosten dieser
Abspeisungen werden auf 104,720 Pfd. _Sterl.
geschätzt. Das Kostspieligste waren die Essen, die
Senhor _Barbosa (Brasilien) gab, der bei diesen
Gelegenheiten stets 320—400 Pfd. Sterl. allein
für Blumen verausgabte. Die _Gesamttosten der
Regierungen beliefen sich auf 594,000Pf d.Sterl.,
von denen 225,072 Pfd. Sterl. für Telegramme
verausgabt wurden. Auch hier steht Senhor
_Barb_^_a in bezug auf Länge _^nd Kostspieligkeit
der Telegramme obenan.

Großbritannien.
Bernhard Shaw über den englischen

Mittelstand.
Shaw, der bei uns mehr als satirischer Dra_«

_matiker bekannt ist, dennals sozialistischer Politiker
führte in einer Rede aus:

„Der Mittelstand besitzt ganz und gar keine
Vertretung im Parlament und ist augenscheinlich
nicht einsichtig genug, eine solche Vertretung zu
verlangen. Aber man sollte den Mittelstand mit
Achtung behandeln, denn in gewisser Hinsicht ist er
das wichtigste Element des Volles. Er ist die
Klasse, die die nationale Gemeinschaft im Gange
hält. Der Kapitalist, der Grundherr und der
Arbeiter, sie alle würden verhungern, wenn nicht
dieser gescheite Mittelstand da wäre, fa gescheit im
Gcwerbsleben und fo dumm in der Politik! Es
gab eine Zeit, wo das Einkommen der Mittelklassen
für einen fleißigen Mann völlig ausreichte, aber
das ist jetzt nicht mehr der Fall, und der Mittel-
stand hat hart zu kämpfen. Weshalb? In der
politischen Organisation hat ihn die Arbeiterschaft
geschlagen. Sein Beruf nahm ihn so sehr in An«
fpruch und brachte ihm auch so viel ein, daß er
glaubte, die Politik ginge ihn nichts an. Aber jetzt
stellt die Arbeiterschaft, die ihm mit ihrer _Orga_«
_nisation vorangekommen ist, starke Ansprüche an
den Staat, und das kostet Geld. Woher soll das
Geld kommen? Es muß von einer bestimmten
Klasse aufgebracht werden. Die Grundherren und
die Kapitalisten beherrschen das Parlament und
können diese Lasten zurückweifen. Die Arbeiter«
schaft verfügt üb_.r eine solche Stimmenzahl, daß
ihreInteressen berücksichtigt werden mußten. Des-
halb siel natürlich die ganze Bürde auf den dum-
men Mittelstand, der im Unterhaus nicht ver-
treten ist und womöglich darau fnoch stolz ist. .
Nichts als Blindheit verhindert den Mittelstand
die Steuern auf andere Schultern abzuwälzen
aber das wirb nicht geschehen, bis er im Parla-
ment vertreten ist und sich selbst um seine eigenen
Interessen kümmert."

Eine Rede des Premierministers über Englands
auswärtige Beziehungen.

Wie aus London telegraphiert wird, hielt
Dienstag Abend Premierminister Sir Henry
Campbell-Vannermann in Dunfermline (Schott«
land) eine Rebe über die Beziehungen zum Aus-
land« , in der er erklärte, die Regierung märe mit
aller Macht für den Frieden, Freundschaft und
ein schiedsgerichtliches Verfahren eingetreten. Wenn
sie gegenüber den großen Schwierigkeiten und
Vorurte en nicht alles erreicht hätte, was sie
gewünscht, so hätte sie doch wenigstens ihr Bestes
getan und keinen Zweifel darüber gelassen, auf
welcher Seite in solchen Fragen die britische Macht
zu finden märe. Das briti che Volk stellt jede
Feindseligkeit und den Gedanken an einen Angriff
auf seine Nachbarn in Abrede. Was das Über-
einkommen mit Rußland bezüglich der asiatischen
Interessen betreffe, so sei der Abschluß eines
solchen Übereinkommens die 15 Jahre lang an-
erkannte Politik der liberalen Partei gewesen
da es nur Frieden und freundschaftliche Gesin_«
nungen herbeiführen und dadurch AllenKosten er-
sparen könnte.



Aonzert.
Wenn den Produktionen einheimischer Kräfte

gegenüber auch bisweilen unleugbar die Neigung
vorhanden ist, den Maaßstab kritischer Würdigung
ein wenig verkürzt anzuwenden, so läßt sich an-
läßlich des gestrigen ersten Auftretens der neuge-
wonnenen pianistischen Lehrkraft der Gizyckischen
Musikschule, des jungenLandsmanns Theodor
_Lemba eine derart ge Anwandlung keineswegs
verspüren. Nicht als ob er solch strenger Beur-
teilung bereits eben schon in allenStücken voll ge-
wäre. Doch erwies er sich zweifellos als ein
derart großes und starkes Talent, daß er
durchaus zu den höchsten Ansprüchen berechtigt
und nötigt. In vieler Beziehung erfüllt
er sie sogar jetzt bereits ganz restlos.
Wo es ihm hie und da noch mangelt, sind es in
der Hauptsache wohl auch mehr nur Fehler der
Jugend, die sich vielleicht sogar als solche erst all-
mälich zu den Tugenden des _reiferem Alters zu
wandeln vermögen. Namentlich macht sich da ein
gewisser über Gebühr feuriger Ungestüm teils in
allzu rasch gegriffenenTempi, teils in gar zu heftig
betonten Akzenten und Steigerungen bemerkbar
der _vornehmlich den ersten Nummern des Pro-
gramms nicht zum Vorteil gereichte. Möglich
allerdings, daß auch das unvermeidliche Akklima-
tisationsfteber dem Debütanten den Puls etwas
über das Normale beschleunigte, aber sowohl
das sogenannte _^._n äs,nie favori Beet-
hovens, (das urspünglich als langsamer Satz
in der _Waldsteinsonate seinen Platz finden
sollte), als das A-woii -L«,_priooio von
Brahms, welches nur _^Ue_^_rotto

_nou
_traxpa

ausgezeichnet ist und in solchem Sinn auch stets
von _Brahms selbst, wie von Bülow gefaßt wurde
büßten, wenn auch nicht an Klarheit und Praezi-
sion, so doch an Styl und Charakter fraglos ein.
Je weiter die Vorträge jedoch vom schlichteren
_Vmpfindungsgebiet zu modernen und bravourösen
Aufgaben vorrückten — schon etwa vom _presto
_liou t'uoco des Finale der Chopin'ichen
U-moii Sonate an, das mit blendendem
Glanz und sprühendem Temperament zur Wieder-
gabe _gelangt — steigerten sich die Lei-
stungen zu imn_^r überraschenderem und
erstaunlicherem Können und Eindruck, um endlich
in dem abschließenden Höhepunkt der Liszt-
schen Tannhäuser-Ouvertüre als in
einer nach Seite technischer Bewältigung wie
geistiger Gestaltung in bestrickendem _Klangreiz wie
fesselnder dramatischer Darstellung vollendeten
_Meistertat zu gipfeln. Der Erfolg des jungen
Künstlers war dementsprechend ein voll und ehrlich
durchschlagender und äußerte sich in einer Wärme
und Unmittelbarkeit des Beifalls, die ihn zu
mehrfachen Zugaben, sämtliche gleichfalls an-
sprechendster Art, veranlaßt«. Sei denn auch an
dieser Stelle der aufrichtigen Freude über diesen
wertvollen Gewinn für unser musikalisches Leben
Ausdruck gegeben und Herr _Lemba in unserer
Mitte herzlich willkommen geheißen.

Hans Schmidt.

lokales.
Zur Wahlkampagne.

X Eine Parteiversammlung der
lettischen nationalen Partei fand gestern
Abend im Rigaer _Lettischen Verein statt, die vom
Redakteur Fr. Weinberg mit der Mitteilung
des Kaiserlichen Dankes auf das Ergebenheitö-
telegramm der letzten Versammlung eröffn.t wurde.
Die Versammlung begrüßte dieMitteilung mit be-
geisterten Hurrarufen. — Darauf richtete der
Parteipräses an sie Versammlung eine längere
Ansp ache, in der er ausführte, daß der Haupt-
zweck der Partei sei, die überwiegende Mehrzahl
der Le ten zu einer _achtungsgebietenden Macht zu
vereinigen. Die Gnade Anderer wolle die nationale
Partei nicht suchen. Erst dann, wenn die Letten
für sich eine starke Macht bilden, könne von Kom-
promissen mit den anderen _Nationen dieRede sein.
Wenn aber eine kleine Gruppe mit den Anders-
stämmigen ein Kompromiß eingehe, so bedeutete
das, das eigene Volk zu bekämpfen. Die lettische
nationale Partei habe die begründete Hoffnung ge-
habt, die lettischen Demokraten, Kadetten und Re-
formisten zu vereinigen und mit Ehren in den
_Wahlkampf zu führen. Eine solche Macht hätte
Kompromisse schließen können, ohne von der Gnade
der anderen abzuhängen. Diese Vereinigung der
hiesigen Letten habe die Reformpartei vereitelt, in-
dem sie allein schon im August eine geheime Ab-
machung mit den Deutschen traf. Für denKandidaten
der Re'ormpartei könne dienationale Partei als solche
nicht stimmen, weil sie einzelne politische Parteien
unter den Letten nicht anerkenne und nicht die
moralische Kraft besitze, die übrigen lettischen
Parteien für den Kompromißkandidaten der
Deutschen und der _Reformpartei zu gewinnen.
Der _Parteivorstand habe daher beschlossen, einen
eigenen Kandidaten zwar nicht aufzu-
stellen, aber auch nicht die Partei als solche

für den Kandidaten einer anderen Partei stimmen
zu lassen. Die Mitglieder der nationalen Partei
mögen nach eigenem Ermessen stimmen, wie und
für wen sie wollen. Weinberg bittet die Ver-
sammlung, diesen Beschluß des _Vorstands gu<
zu heißen. —Rechtsanwalt La mann meint, daß
die Letten als die größte örtliche Nation ein
Zentrum bilden müßten, dem sich die Deutschen
Russen usw. anschließen konnten. Die Letten
kannten unter keinen Umständen einen von den
Deutschen aufgestellten Kandidaten wählen, sie
müßten für einen Mann stimmen, welchen sie als
den besten kennen. Einen solchen Mann kenne
die nationale Partei schon längst. Propst Irbe
weist in längerer Rede darauf hin, daß die
nationale Partei als solche nicht für den
Kandidaten einer anderen Partei stimmen könnte
die einzelnen Mitglieder aber sollten sich
doch für einen bestimmten Kandidaten ent-
schließen, um einer Zersplitterung der
Stimmen vorzubeugen. Die eigene Kandidatur
der nationalen Partei habe keine Aussicht aus
einen Erfolg. Von den zwei bürgerlichen Kandi-
daten der Letten sei _Ansber,; wenig bekannt
Großwalds öffentliche Tätigkeit sei aber den Letten
schon Jahrzehnte lang bekannt. „Er unterscheidet
sich wen,g oder _garnicht von uns. In der ReichZ-
duma wird er zur Ehre des lettischen Volles
wirken, deshalb wollen wir einmütig für Grotz-
wald stimmen," so schloß der Mitbegründer dei
nationalen Partei seine Rede, die von der Ver-
sammlung mit stürmischem Beifall begrüßt
wurde.

Rechtsanwalt Lomann sagt, daß er unter dem
besten Manne, den die Mitglieder der nationalen
Partei wählen müßten . Fr. Weinberg gemeint
habe. Mitglieder der nationalen Panel müßten
Weinberg wählen.

Redakteur Fr. Weinberg teilte mit, daß er
_^chon früher eine Kandidatur abgelehnt habe _unii
diher nicht gewählt werden könne. Die nationale
Partei aber dürfe keinen Kandidaten empfehlen
sie müsse vielmehr in den Städten und auf dem
Lande sichorganisieren, um, gleich einem Reichsduma-
deputierten, Forderungen an das Parlament und die
R gierungstellenzukönnen. DasVorsta dümitglied
Rechtsanwalt Teilmann-Wenden teilt der
Versammlung mit, daß Großwald sich auch unter
den Landleuten großer Achtung erfreue und daß
die _Landleute die nationale Partei bitten, eine
Spaltung zu vermeiden und Großwald zu mahlen
der im Volke als überzeugter Nationalist und
frommer Christ bekannt sei. _Privataduokat
Ewers tritt gegen die eh geizigen _Partcileader
auf, die das Volt in un-ählige Parteien ge palten
und von denen die jungen, radikalen _Element
viel Blut und viele Tränen über dasVolt gebracht
haben. Redner bekämpft besonders diejenigen, die
große Häuser besitzen und sich für Demokraten
ausgeben. Man dürfe in die Reichsduma nur
Männer im Alter von 40—50 Jahren wählen
die Lebenserfahrung besitzen. Redner schließt mit
dem Wunsch, daß die Letten auf Grundlage des
Manifestes vom 17. Oktober sich vereinigen mögen
um zu gesunden Reformen zu gelangen. Vom
Nationalismus allein könne das Volk nicht leben.
Advokat Guben führt in feuriger Rede aus
daß die let ischen Nationalisten Ansberg n cht
wählen könnten, weil er vor wenigen
Monaten es für eine Schande gehalten habe
zu ihnen zu gehören. „Wenn aber Weinberg,
und Lamann m inen, durch eine passive Haltung
die nationale Partei zu stärken, so täuschen sie sich
bitter." Redner bringt eine Reso ution ein, in der
die Mitglieder der nationalen Pariei, die ver-
einigende Zwecke zu verfolgen hat, aufgefordert
werden, für Großwald zu stimmen. Der Partei-
präies Fr. Weinberg bringt diese Resolution nicht
zur Abstimmung, sondern schlägt der Versammlung
eine eigene Resolution vor, deren Verlesung durch
mehrere Redner unterbrochen wird, von denen
Rechtsanwalt Becker betont, daß gerade der
jetzige Moment zu einer Vereinigung der bürger-
lichen Letten geeignet sei. Di.se Vereinigung
müsse erfolgen, damit in dieser Refarmepoche ein
juristisch gebildeterLette in dieReichiduma gewählt
werde, wo er nicht allein Millionen des National-
eigentums, sondern auch die moralischen Interessen
de5 Volkes, z. B. die Aufhebung des Patronats-
rechts, wahrzunehmen habe. Ein andersstümm ger
Deputierter, der die Verhältnisse unter den Letten
nicht kennt, ist nicht imstande, besonders die mo-
ralischen Güter des lettischen Volkes zu vertreten.
Ein Kompromiß mit einer anderen Nation suchen
bedeute noch nicht bei einem anderen Volke Gnade
suchen. Man erhalte für einenDienst eine Gegen-
leistung.

Die von Weinberg zur Abstimmung gebrachte
Resolution lautet:

Die lettische nationale Partei ist der Erkenntnis,
1) daß das Hauptprinzip der Nahltätigleit der lettischen

nationalen Partei die Verein,gung der _Letlen auf natio-
naler Grundlage sein muß;

2j daß ohne eine solche vorherige Vereinigung die
le!tisch-nationale Partei leine Kompromisse mit den An-
dersstämmigen eingehen kann;

3) daß die lettische nationale Partei ihre Kandidaten
hauptsächlich durch die Kräfte der lettischen Wähler
durchdringen und nicht von den Andersstämmigen ab-
hängig sein will;

4) daß nach dem geforderten Vorgehen der Reform-
Partei eine V reinigung der lettischen Wähler für die be-
vorstehenden Wahlen durch die lettische nationale Partei
nicht mehr möglich ist:

5) daß die Einmischung der lettschen _uatianalen Partei
in die Wahlen zugunsten der _Reformpartei nicht ohne
Verleugnung des HauptprinzipZ der nationalen Partei
möglich ist;

6) daß die lettische _nationale Partei nicht wünscht
durch die Aufstellung besonderer Kandidaten die lettischen
Wähler noch mehr zu spalten,

und beschließt deshalb:
_2. Die lettische nationale Partei als solche nimmt an

den _Ueichdumawahlcn nicht teil, überläßt aber _jedem
Parteimitglied« nach eigenem Ermessen zu handeln_,

d. Die lettische nationale Partei setzt ihre Tätigkeit in
der Vereinigung der Letten auf lettischer nalionaler
Grundlage fort_.

Diejenigen, die gegen die obige Resolution
mären, wurden aufgefordert, sich von ihren Sitzen

zu erheben. Da Niemand es tut. erklärt Weinberg
die Resolution für angenommen und die van

Guben eingebrachte Resolution dadurch für abge-
lehnt. _Lomann will nach sprechen, wird aber van
der Versammlung nicht angehört, die auseinander
zu gehen beginnt. Nachdem Ewers noch einige
Warte zur Vereinigung der Letten gesprochen, wird
die Versammlung, an der gegen 400 Personen
teilgenommen, vom Parteipräses geschlossen.

* *»
_Wahlnachrichten. Der Vorstand der

lettischen Reformpartei dementiert die Nachricht der
Rigas Awise , daß aus dem Vorstand der Reform-
partei drei Mitglieder ausgetreten sind.

Die Livländischen estnischen und lettischen Wahl-
männer werden morgen Abend eine vorberatende
Versammlung im _Rigaer LettischenVerein abhalten
um über ihre Haltung auf der Gouvernements-
Wahlversammlung zu beraten.

Die Rishsk. Mysslj berichtete vorgestern, daß die
lettischen Demokraten für die 1. Rigasche Kurie
_Arved Berg als Kandidaten aufgestellt hätten. Die
_Latmijll ist der Meinung, daß diese Nachricht nicht
der Wahrheit entspricht und lediglich zu dem Zweck
in die Welt gesetzt sei, um die Kandida ur Qern«
in der 2, Kurie zu fördern. A. Berg selbst habe
eine Kandidatur in der 1. Kurie abgelehnt. Auch
die Rigas Awise hält diese Nachricht für nicht
wahrscheinlich.

Um die Kandidatur _Ansbergs zu fördern, ver-
dächtigt die Rihta _Blahsma die lettische Reform-
partei in jeder Nummer wegen ihres Kompromisses
mit den Deutschen.

Zur Dumawahl in Riga. Der Zutritt zum
_Stadthcmse, in dem bekanntlich am Wahltage, dem
17. Oktober, die Wähler des 1. Bezirks
der 2. Kurie i,re Wahlzettel abgeben, findet
wiewir zur Zurechtstellung der stadtamtlichenPubli-
kation mitzuteilen ersucht werden, nicht durch den
an der Königsstraße befindlichen Eingang, sondern
durch die Tür des Hauses Gr. Schmiedestr. 10
statt. Die Wähler verlassen, nachdem sie ihre
Stimmzettel abgegeben haben, das Stadthaus
durch die zur Königsstraße belegene Tür.

Der Prslureur des St. Petersburger Ge-
richtshofs Kammerherr _Kamyschanski hat
gestern um 6 Uhr das Bezirksgericht besucht und
ist am Ab.nd nach Petersburg zurückgekehrt.

Der Kommandeur des _Leibgarderegiwents
Sr. Majestät, Flügeladjutant _Wojeikow ist aus
Wolmar hier eingetroffen.

o. Der Kommandeur des 115. Wiäsmaschen
Infanterieregiments Oberst Orlow ist von
seinem Urlaub nach Riga zurückgekehrt.

o. Der _Rayonchef der Militiirabteilung in
Kurland Generalmajor Sykow traf gestern aus
Mitau in Riga ein.

Der Chef der örtlichen Brigade General-
major _Ianuschewski ist aus Wlna hier ein-
getroffen.

Auszeichnung. Wie uns mitgeteilt wird, hat
die hiesige Firma Geldschrankfabrik P. Vullod
auf der diesjährigen Ausstellung zu Rostow _a. D.
für Geldschränke und Geld'chrankschlösser die Gol-
dene und Silberne Medaille erhalten.

Das temporäre Bezirksgericht begann heute
die Verhandlung gegen 25 Personen, die der
Verübung der _Bombenattentate in Riga am 1.,
2. und 14. Mai angeklagt sind.

^/ Eine größere, geheime Versammlung
wurde vorgestern von der Polizei aufgehoben.
Dabei wurden die Führer mehrerer revolutionärer
Gruppen, sowie Glieder der hiesigen _lettischen und
jüdischen _Intelliyen', verhaftet.

o. Statistik über die Tätigkeit der Gerichts-
behörden. Im verflossenen Septemlier
wurden van den temporären Kriegsgerichten
in den baltischen drei Ostseeprovinzen verurteilt
zum Tode durch Erschießen 1? Personen, a _>
denen bereits das Urteil vollstreckt worden ist;
zur Zwangsarbeit 72 Personen, zur Einrehung
in die _Arrcstantenkompagnie 2, zur Ge ängüis-
strafe 11, zur Festungshaft 3 und zur Ansiedelung
in Sibirien 13 Personen. — Auf admini-
strativem Wege wurden 8 Personen aus-
gewiesen. — Der Petersburger Ge-
richtshof und die Bezirksgerichte
_verurteilten: zur Zwangsarbeit 11, zur Ein-
reihung in die Nrrestantenkompagnie 33 und zur
Gefängnishaft 12 verschiedene Personen.

Im Marien-Dialonissenhause wird am 18.
Oktober, um ? U r abends, das Stiftungs-
fest gefeiert werden, zu dem alle Mitglieder und
Freunde de5 Vereins herzlich geladen sind. Im
_Vetsaal wird Herr Pastor _Stephany die Fest-
predgt hal en und Pastor Karl Keller den
Bericht geben. An diese kirchliche Feier soll sich im
_Schwesternsaalcin geselligesBeisammensein schließen

Deutscher Verein. Die erste Volksvorstellung
findet Montag, den 22. Oktober, abends
8 Uhr, im _Stadttheater statt.

Zur Aufführung _gelangen die „Räuber" von
Schiller. Die Preise betragen:

Fremdenloge 85 Kop.
I. Rngbalkon 75 „
I. Rangloge _?0 „

Orchcsterloge 60 „
Parquetloge 60 „
I. _Parquet 6y

II. _Parquet _H. .... 50 "
II. Parquet L .... 45 .
II. Rang-Balkon .... 45 "
II. Rang-Loge . . . . 40

_^Parterre 30 „
_Stehparterre 25
M. Rang-Balkon _^ . . . 25 "

III. Rang-Balkon 8 . . . oy "
_Gallerie 15 "

Garderobe und Theaterzettel sind wiederum
frei. Der Tag des Billctverkaufs wird noch
bekanntgegeben werden.

Die _Vollsvorstellungen werden bekanntlich unter
dankenswerter Unterstützung der Gesellschaft Eu-
phonie" veranstaltet.

Eingesandt. Die Reinigung des Petri- und
Dom-Kirchhofes geht mit derart unzulänglichen
Kräften vor sich, daß jetzt bereits seit vielen
Wochen eine große Menge trockener Blätter die
Gräber und die Wege bedeckt, wodurch der Ein-
druck der Vernachlässigung und der _Unordnuna
hervorgerufen wird. Nur der „alte Teil" unseres
Kirchhofes erfreut sich einer besseren _Behandlung,
da man hier mehr Sauberkeit bemerkt, während
der „neue Teil" so stiefmütterlich behandelt wird
daß man auf denGedanken kommen kann, daß hier
für die Reinigung n chts geschieht; nur der tzauvt-
gang scheint gelegentlich, wenn auchunzulänglich, gz,
fegt worden zusein.Die großenBlätterhaufengereichen
dem Kirchhof ebenfalls nicht zur Z erde und
müßten schnellstens entfernt werden. Wenn man
sieht, wie sauber unsere Anlagen gehalten werden
dann muß man den Zustand auf dem Kirchhof als
durchaus unwürdig bezeichnen, um so mehr, als
letzterer „der Ort des tiefen Ernstes und der
Trauer" ist, den zu pflegen und in seiner eigenen
Schönheit zu erhalten für viele Besucher ein Be-
dürfnis ist. Die Administration sei hierdurch ge-
beten, ihr Augenmerk auf diesen Punkt zu richten
und diejenigen zur Erfüllung ihrer Pflichten anzu-
halten, die die Reinigung des Kirchhofes über-
nommen haben. Des Dankes der _Kirchhafsbesucher
kann die Administration gewiß sein. V. L.

Kirchhöfe und Fabriken. Als vor ungefähr 135
Jahren die bisher übliche Totenbestattung in den
städtischen Kirchen und den sie umgebenden K rch-
höftn verboten worden war, verlegte man die
Friedhöfe ca. 3 Werst aus der Stadt hinaus
wohl in der Ansicht, daß in unabsehbarer Zeit die
Stadt bis dahinaus sich nicht ausdehnen werde.
Indessen sind wir seit Dezennien mit der Er-
weiterung der Stadt und mit der Bebauung der
Vororte schon über die Kirchhöfe _hinausgelangt
namentlich hat die machsende Industrie weit nach
allen Seiten hin ihren Betrieb eröffnet. Von be-
bauten Grundstücken sind die Friedhöfe dicht um-
geben, ihre fernere Ausdehnung daher ganz ausge-
schlossen. Die Bestattungsp'ätze weiter hinaus zu
verlegen wird zur Notwendigkeit. Wenn wir nicht
irren, ist ein Terrain im Bickernschen Walde zu
diesem , wecke ausersehn, und einkünstlerisch durch-
gearbeiteter Plan für eine Kirchhofsanlage ange-
fertigt, dessen Realisierung in nichtzuweiter Zukunft
auf die Tagesordnunggesetzt werden dürfte. In einem
neulich, in einem _unserer Tagesblätter erschienenen
Artikel beklagt sich ein Einsender bitter über die
Störung der Andacht, erlebt bei einer _Begattung,
durch Rauch und Lärm von den Fabruen, die in
nächster Nähe sich befinden. Bei aller Achtung
für die pietätvollen Empfindungen des Schre.berS
erscheint der zugleich ausgesprochene Vorschlag, die
Fabriken in eine von den Kirchhöfen entfernte
Zone zu verweisen, nicht recht verständlich. Durch
das Anwachsen der Stadt sind die Kirchhöfe in
ein Revier versetzt, in das sie nicht mehr hinein-
passen, doch aber kann die natürliche _Entwicklung
_dcs Stadtgebiets, in die wohl nicht in letzt«
Reihe die Fabriken hineingehören, mit Rücksicht
auf die ruhebedürftigen Kirchhöfe nicht aufzuhalten
feien. In einer Großstadt, zu der Riga durch
Handel undIndustrie herangewach'en ist, muß mit
allen Mitteln die Hebung dieser _Quellen ihres
Wohlstandes gefördert werden, obiger Art idealer
Ansprüche müssen überhaupt zurücktreten. — Die
rafchpulsierende Zeit stürmt rücksichtslos auch über
die Gräber hinweg. Heute wird der eingegangene
katholische Kirchhof an der gleichnamigen Straße in
einen _VolkZgartcn umgewandelt, und im Laufe der
Zei. tsind von unseren Begräbnisvlätzen viele, sehr
viele eingegangen. Auf ihnen blüht heute frisches
Leben! —u.

_R. _L. Im Stadttheater wurde gestern vor
vollem H use die neue Wiener Operette „Ein
_Walzertrau m" von Oscar _Straus aufgeführt
zu der Felir Norman« und LeopoldI_acobson das
Textbuch verfaßt haben. Die Fabel ist kurz, aber
rührend. In einem Duodezstaat heiratet die Erb«
Prinzessin dcn Leutnant Muki, ein Gräflein, zu
dem sie bei einem Besuche Wiens in Liebe ent-
flammt ist. Der junge Prinzgemahl empfindet für
die ihm angetraute _Gat in aber nichts weniger als
Liebe und suhlt sich von der Stickluft des kleinen
Hofes so angeödet, daß er am _Hochzeitsabend
durchbrennt und ein Gartenrestaurant aufsucht, in
dem eine Wiener Tame,,_kapelle spielt. _Uid die
fesche _Kapellmeisterin tut es ihm mit dem van ihr
dirigierten „Walzertraum" sofort an. Beiden
durchaus zur Unzeit erscheint die Prinzessin mit
ihrem Herrn Papa u-d einem Teil der Hochzeits-
gesellschaft, und als Franzi, die Kapellmeisterin, er-
fährt, daß der kleine Leutnant der Prinzgemahl
ist, sinkt sie ohnmächtig hin bei melodramatischer
Begleitung. Aber Franzi hat ein gutes Herz
und opfert sich. Sie gibt dcr Erbprinzessin einen
_Priuatkursus in der Liebe und im Walzertanzen
und als Muki erkennt, daß die van ihm früher
Verschmähte in beidem eine ebensolche Meisterin
wie Franzi ist, sinken sich beide in die Arme, —
ein Vorhang teilt sich und Franzi, die Glucks-
spenderin, gcigt d:n „Walzertraum" :

Leise, ganz leise klingt's durch den Raum _^,
Zärtliche Weise — _Walzertraum.
Zühestcr Schmerzen zärtlicher Chor
Steigt aus dem Heizen selig empor!
FlühlingZverlangen — Glück ohne Ruh —
Hoffen und Bangen, Liebe, bist du!
Einmal noch beben, eh' es vorbei_.
Einmal noch leben, lieben im Mai!

Dieser Walzer besiegelt den Erfolg des Abends,
aber auch das Duett: „O du lieber, 0 du ge»
scheidter", Franzi'_s _Temperamentlied und das
Duett zwischen Piccalo und Geige schmeichelten
sich leicht in das Ohr und fanden verdienten stür-
mischen Beifall. Um die Aufführung machten sich
in erster Reihe Frl. Kolmar (Franzi) und Herr
Busch (Mucki) verdient. Erstere machte durchaus
den Eindruck, als sei sie ernstlich van

_Serbien.
Ein peinlicher Zwischenfall.

Wie aus Belgrad berichtet wird, bemüht sich
Ministerpräsident _Paschitsch vergebens, einKomitee
zur Errichtung eines Denkmals für _Karageorg,
den Gründer der herrschenden serbischen Dynastie
zusammenzubringen. Die Führer sämtlicher _politi_»
schen Parteien lehnten die Einladung des Mi-
nisterpräsidenten, dem Komitee beizutreten, rundweg
ab, mit dem Hinweis, die Stimmung der Bevöl-
kerung sei der Errichtung eines Denkmals, das
zur Verherrlichung der Dynastie _Karageorgjewitsch
dienen solle, nicht günstig. Begreiflicherweise ist
König Peter van der schroff ablehnenden Haltung
des Parteichefs sehr unangenehm berührt worden.
Der Denkmalfonds besteht lediglich aus den
30,000 Dinar (24,000 Mark), die die Regie-
runa stiftete. '



z^« Liebespf verwundet, und ihre edle

Knt'agung ließ sie als kleine Heldin

erscheinen. Herr Busch war ein lieber „g'hauter"
_^_ratz bei dem durch allen

_Leichtsinn doch der
anständige Goldgrund durchschimmerte. Herr
«Bender (Fürst) und Herr Taube, als „Seiten-
lineal" , waren in ihrer blöden Vornehmheit ein
amüsantes Paar. Frau Erhard-Sedlmaier ließ in

ihrer Darstellung der Prinzessin sehr geschickt er-
kennen, daß sie den von ihr gewählten Mann von

aanzem Herzen liebt. Ihre Seele lag in ihren
Augen. Für die Rolle der Kammerfrau war

_^_rl.
Ulrich fast

zu
schade, ihr kannte auch die

M_genuntermalung den Iugendre_.z nicht rauben.
Auch Frau Fender (die große Trommel im Damen«
_srchester), Herr _Stegemann (Hausmeister) und

Pezaldt (Leutnant Montschi) taten in ihren kleinen
Rollen lustig mit und die Hofdamen imponierten

im _Hachzeits.uge durch ihre prachtvollen Kostüme
_«,it den Courschleppen. Ein hübsches Bild bot
das vornehm behaglich eingerichtete _Nachtrestaurant.
Um die Aufführung und ihren musikalischen Teil
l'atten sich Herr Direktor Stein und Herr Kapell-
meister Korcny-Scheck verdient gemacht, aber trotz
allem ist „Die lustige Witwe" durch den„Walzer-
traum" noch nicht vom Thron gestoßen.

Stadttheater. Nachdem im vorigen Jahre
die für das Reformationsfest einstudierte Auf-
jühruug von Otto _Devrients _Charakterbild
Luther" einen so großen tiefgehenden und

nachhaltigen Erfolg erzielt hat, daß sie 15Wieder-
holungen erleben tonnte, hat die Theaterleitung
für das diesjährige _Reformationsfest Otto De-
vrients Charakterbild „Gustav Adolf" er-
worben. Wenn im vorigen Jahre die übergroße
Gestalt des großen Glaubcnsrcformators selbst so
starkes Interesse erweckt hat, so ist wohl anzu-
nehmen, daß auch die Heldengestalt des Königs
Gustau Adolf von Schweden, als des Mannes
der für die Aufrechterhaltuug und für die sieg-
reiche Behauptung des Protestantismus in Deutsch-
land unter Einsetzung seines eigenen Lebens
siegreich gekämpft hat, ein gleiches nachhaltiges
Interesse erwecken wird. Gleich dem Luther hat
„Gustav Ado lf" auf unzähligen großen und
kleinen Bühnen Deutschlands eine begeisterte Auf-
nahme g funden; insbesondere sind es die Gustav
Aoolf'Vereine, die auch da, wo keine ständischen
Bühnen vorhanden sind, Aufführungen mit dile«
tantischen Darstellern veranstalten. Wie „Luther"
so ist auch „Gustav Adolf" in gereimten Versen
geschrieben und bringt mit der außerordentlich
großen Roll_^nzahl fast das ganze Pers nal
des Stadttheaters, einschließlich der Oper, auf die
Bühne.

Das Stuck ist ebenso reich an großen Massen-
szenen, wie an stimmungsreichen intimen Bildern
und bietet neben der Hauptpartie des Gustav
Adolf, noch eine Reche weiterer dankbarer Rollen.
Für die hiesige Aufführung hat Herr Kapellmeister
Keßler eine große Ouvertüre komponiert. Du
Aufführung wird vom Direktor Leo Stein geleitet.

In der Sonntags NachmittagZ-Aufführung von
Alt-Heidelberg wird eine iunge Rlgenserin
Fräulein Gertrud Wagner, in der Rolle der
Käthe ihren ersten _theatralischen Versuch wagen
Di« junge Dame ist eine Schülerin von Frau _Isa
Monnard und bringt für ihre künftige Laufbahn
viele schätzenswerte Eigenschaften mit.

In der Montag stattfinde.!den Wiederholung
von Oskar Straus „Walzert raum" werden die
Rolle der Prinzeß Helena von Fräulein Angerer, die
der Franzi von Frl. Erhard-Scdlmayer, die des
Niki von Herrn Ziegler und die des Lothar von
Herrn Busch zur Darstellung gebracht. Es wird
für die hiesigen Operettenfreunde gewiß von
Interesse sein, das erfolgreiche Stück in dieser
Neubesetzung zu hören.

Mgascher Kunst-Verein. Vortragsabend.
Margen, Sonnabend, den 13. Oktober findet der
erste Vortrag des_, Herrn Dozenten Oberlehrer
Hugo _Dann_.nberg im Zyklus: „Die Renaissance
in Italien" im Physitalischen Auditorium des
Laboratorium-Gebäudes des Polytechnikums am
Puschtin.Boulevard statt. Beginn 7 Uhr. Nur
Mitglieder des Kunst Vereins haben
Zutritt. Die nicht selbständigen Famlien«
glieder und Hausgenossen von Mitgliedern werden
zu den Vortragsabenden zugelassen, falls für jede
Pcrson einzeln zeitig vo her, Jahreskarten zum
Preise von 1 Rbl. gelöst werden. Die Ausgabe
dieser Karten findet bei dem Herrn kassaführendeu
Direktor des Kunstvereins und an der Vereins-
kasse statt. An den Vortragsabenden werden
keinerlei Karten _ausgeg ben.

Die Mitglieds- und Jahreskarten sind jedes
Mal am Eingang vorzuweisen.

Der Evangelische Nüchternheilsverein (Blau-
kreuzverein) , Gcrtrudstraße Nr. 30, bittet uns an
dieser Stelle darauf hinzuweisen, daß sein für
Sonntag, den 14. Oktober c., angesetzter
deutscher Familienabend diesesmal im Speise-
saal des Gewerbevereins stattfinden wird.
Den _Gvangelisatiansuortrag hält Herr Rud. Arendt
angehender Missionar der China-Inland Mission
aus Liebenzell und wird dies voraussichtlich die
letzte Versammlung sein, in welcher Genannter
sprechen wird, da seine Rückkehr ins Missionshaus
wahrscheinlich bereits in der nächsten Woche er-
folgen wird. Die Versammlung beginnt um
V«? Uhr abends und ist der Eintritt frei.

Der deutsche Evangelische Abstinenzverein
„stettung", Romanomstr. Nr. 63, bittet uns be-
kannt zu geben, daß Sonntag, den 14. Okt. c.,
nachmittags 2 Uhr die Einweihung seiner Iugend-
abteilung (_Hoffnungsbund) stattfinden wird. Unter
anderem werden auch zwei Vorträge für die Ju-
gend von den beiden Herren Evangelisten Rappe
und Steinborn gehalten werden.

Wie gewöhnlich wird um 6 Uhr abends des
14. Okt. eine Eoangelisaiians-Versammlung statt-
finden, die ebenfalls von ermähnten Herren geleitet
»erden wird. Ferner sind für Dienstag den 16.
Dlt., Mittwoch, den 1?. Okt. und Donnerstag,

den 18. Okt. Bibelstunden um 4 Uhr und Evan-
gelisations-Versammlungen um 8 Uhr abends an-
beraumt morden und findet Donnerstag Abend der
Zyklus der Vorträge oben genannter Herren seinen
Abschluß. Zu all diesen Versammlungen ist bei
freiem Zutritt jedermann herzlich eingeladen.

Vortrag. Herr Conradi aus Hamburg, der
gestern abend einen Vortag ü.er das Thema:
„Die Not unserer Tage im Lichte der Bibel"
hielt, wird am Sonntag abendin der St. Iohannis-
Glde noch einmal sprechen. Das Thema wird
sein: „Das Evangelium des Reichs in
der ganzen Welt zu einem Z eugnis."

„Röhsler's Eoursbuch", _Winterausgabe
(giltig vom 15. Ottober 1907 bis zum 18. April
1908) ist soeben ersch enen und durch alle Buch-
handlungen zu beziehen. Preis 30 Kop.

Der Rigaer Dramatische WohltätigleitS-
verein, der sich zum Ziel _geatzt hat, sin Wirken
in den Dienst der Wohltätigkeit zu stellen, tritt
bekanntlich Sonnabend, den 27. Oktober c.,
in den Räumen des _Gewerbeveleins mit einem
musikalisch - dramatischen Abend in
dieser Saison (1907/1908) zum ersten Male an
die Oeffentlichkeit und werden fünfzig Prozent des
Reinertrages dem Deutschen Verein über-
wiesen.

Die Mitglieder des „R. D. W.-V." haben es
unter Leitung eines bewährten Künstlers an Mühe
und Fleiß nicht fehlen lassen, sich in das Gebiet
der Darstellungskunst weiter zu vertiefen. Das
Ensemble ist gut eingespielt und es dürfte die
Wahl der Stücke „Fritzchen", Drama in 1Akt
von Sudermann, und „Im weißen Rößl"
Singspiel in 1 Akt von Tyrkawsky, den Zuhörern
einen angenehmen Abend bieten. — Unter den
Solonummern verdienen besonderer Erwähnung
der Violinvortrag des Konzertmeisters Herrn Cuno
Bankwitz, der Klauieruortrag des Pianisten Herrn
Alexander Brauer, der Vortrag des Gesangvereins
„Sängerhort" und ferner der _Gesangvortrag d 2
geschätzten Vereinsmitgliedes Frl. Olly Woi-
nowsky. Den Schluß des Programms bildet
der Tanz.

Da sonst das Programm sehr abwechselungs-
reich und für die Unterhaltung von Alt und Jung
in ausgiebiger Weise gesorgt ist, darf wohl auf
eine rege Beteiligung des Publikums gerechnet
werden.

Der Vorverkauf hat bereits beaonnen.
Eminttskarien (numer erte Platze) _ä, 2 Rbl.

10 Kap., 1 Rbl. 10 Kop., sowie Balkonbillette
_k 55 Kop., welche _letztere jedoch zum Tanz nicht
berechtigen, sind in der Musiialienhandlung des
Herrn P. Neldner erhältlich. Mitglieder
des Deutschen Vereins erhalten die Ein-
trittskarten zu bedeutend ermäßigten Preisen und
findet der Vorverkauf für sie _amschlichlich im Bu-
reau d.s Vereins (Anglikanische Str. 5) und zwar
am Sonntag, Dienstag und Freitag
von 6 bis 7 Uhr abends statt. Die Preise der
Entrittskarten sind in folgender Wei e normert
5 , 1 Rbl. 10 Kop., 85 Kop. und 55 Kop.,
sowie _Baltonbillette zu 25 Kop., welche letztere
wie bereits oben bemerkt, zum Tanz nicht
berechtigen.

In» Gymnasium Kaiser Nikolai I. fand am 30. Sept.
die zweite allgemeine Versammlung der Eltern statt, zur
Wahl van Klassenvertretern im Eltern-Komitee, eines Vor-
sitzenden und seines Stellvertreters. Die Versammlung, die
vcn 115 Personen besucht war, wurde vom Direktor des
Gymnasiums Polstnsti eröffnet und ging unler seinem
Vorsitz von statten. Zu Klassenvertretern wurden gewä_hlt:
Unt. Vorbe._eilnngZtlasse:I. N. Iwanow und P. A.
Goiowstl, obere _Vorbereitungsklasse: W.I. Wagner und
E. F. _Wyganowsti, I» R. P. _Petersotzn und W. F. Bau»
mann, Id M. A. Ljubomudrow und v. P. Widiich
112 Priester Tichomirow undI.N, Iwanow, _IIK W. A.Kochan
und A.S. _KaMllnow, Illg, S. N. _Matwejem undO.F. _Miser
IHK P. N. Iwanow und _Ntyp._lkowski, IV_«, W. N, Ko>
_lesnikow, IV d W. W. _Sams, V. W,I. _Ekworzaw und
W.I. Vhwalensti, VI.I. Z. Ischunin und W. O. _Bubrik
VII. W. F.Bubiik und VII_». E. S. _OranZkaja. Hi._rauf
wurde auf Vorschlag des ehemaligen Vorsitzenden des
Eltern-Komitees Dl.I. W, Ischunin das Gedächtnis des
im vorigen Sommer «erstorbenen _Inspeltors _ces Gym-
nasiums Franz _Schlepanit durch Erheben von den Sitzen
geehrt und sodann der Bericht über die Tätigkeit des Eltern»
Komitees im Schuljahre 1906/7 verlesen, Schließlich
wurde zum Vorsitzenden für 1907/8 Dr.I. W. Ischunin
(mit 87 Stimmen) und zu seinem Stellvertreter N.I
Chmalenski (mit 73 Stimmen erwählt_.

Tchützengarten. In Anbetracht des anhaltend
guten Wetters und in Berücksichtigung e «gegan-
gener Wünsche soll die Karten-Ausgabe
für die Winter-Sai son 1907/08 bereits am
Dienstag, den 16. Oktober _begannen. — Mit-
glieder erhalten die Kontrollkarten kostenfrei, Som-
mermitglieder _Einzclkarten zum Preise von 1 Rbl.,
Familienkarten zum Preise von 2 Rbl. — Ohne
Karte ist der Eintritt untersagt. Es wird gebeten
die Kinder von den demnächst beginnenden
Eisarbeiten fern zu halten, damit diese
nicht gestört und die Kinder nicht beschädigt werden.
— Die Karten sind täglich beim Intendanten
des Schützenvereins in den Varmittagstunden von
10—12 und in den Nachmittagstunden von 4—6
erhältlich.

Der Crescendo-Verein nimmt wie alljährlich
üblich in der zweiten Hälfte des Oktober seine
Tätigkeit wieder auf. Seiner gestellten Aufgabe
ein Sammelplatz und Betätigungsfeld namentlich
der ortsansässigen künstlerischen Kräfte zu sein
und in ihrem Zusammenwirken eine anregende
interne Pflege bester Musik auf allen Gebieten zu
vermitteln, gedenlt er auch ferner mit allem Nach»
druck treu zu bleiben. Wie er auf die _verflossene
als auf eine besonders befriedigend gelungene
Saison zurückblickt, glaubt er mit gutem Ver-

trauen und unter günstigen Vorzeichen auch dem
kommenden Wiüter entgegensehen zu dürfen und
rechnet demzufolge, wie bisher so auch ferner auf
eine zahlreiche und eifrige Beteiligung sowohl seiner
ak wen, wie passiven Mitglieder. Der erste der
üblichen zehn _Programmabende dürfte voraussicht
lich am Donnerstag den 18. Oktober stattfinden
doch wird darüber, wie über etwa sonst nach Mit-
zuteilendes demnächst«!, im Inseratenteil Anzeige
erfolgen. Die Karten für die bisherigen Mitglieder
werden ihnen dieser Tage zugestellt; Neuanmeb
düngen nehmen entgegen die Damen des Vor-
standes Frau Emma Go l dm _ann, geb. Elver-
feld, Nlexanoerstraße 51 (von 12^/2—1^/2 Uhr)
— Fräulein Mary von Grunewald t
Weidendamm 6 (von 1—2 Uhr). — Fräulein
Monica Hunnius, große Sandstraße 27
(van 1—2 Uhr).

A« Tschllilowsty-Abend, d:r, wie bereits
mitgeteilt, am 25. Oktober stattfindet, nehmen
folgende künstlerische Kräfte teil: 2 Gesangs-
chüre und zwar der Männerchor des Vereins
„Bajan" und der gemischte Chor von Liebhabe'«
weltlichen Gesanges (von der _Kusnezowschen
Fabrik), die verschiedene Kompositionen exekutieren
werden, ferner die Herren B_^r-Möllersten(Piano),
_Bankmitz (I. Geige). *_.* (Cello), v. Gizycki (Alt)
und Frl. Branot (. II Geige). Die drei _erstge_^
nannten werden das bekannte Trio, die vier
letzteren das Streichquartett vortragen; der Hof-
opernsänger Herr _Maiboroda (Baßbaritau), die
Sängerinnen: Fr. Tekanow-Klopow, Fr. Schet-
new-Pafharski, Fr. Dawydam-Kuchta, die Peters-
burger Sängerin Fr. Icpifonow; schließlich wird
das Orchester des 116. _Malojarosslaw chen In-
fanterieregiments un:er der Leitung des Herrn
Loginow die Ouvertüre „1812" ausführen. Karten
bei P. Neldner, und in den Buchhandlungen von
Baschmataw und _Treskin.

Prämiiert mit der goldenen Medaille
wurde soebe.i in der Industrie- und Gewerbe-Aus-
stellung zu _Rostow _a. D. die hiesige Dampf-
färberei und chemische Reinigung van A. Jacob
sür vorzüglich gefärbte und chemisch gereinigte
Garderaben in ungetrenntem Zustande. Die _Faorii
besteht seit 1863.

Tlerschutzverem „Damenlonntee des 3i_»-
gaer Tierasyls". Unter _all_^n _Aufgaben, welche
sich die zahlreichen Vereine Rigas gestellt haben
ist diejenige, welche unserem Verein obliegt, die
Tiere und insbesondere die Zugtiere gegen grau-
same Behandlung und übermäßige Ausnutzung zu
schützen , wohl die schwerste und _undankbarste Auf-
gabe. Schwer, weil gerade der Tiersch.tzer in
direkte Berührung mit der allgemein beklagten
Roheit der unteren Voltsschichten kommt, der ja
die Fuhrlnechte ausschließlich angehören, so daß
geradezu persönlicher Mut und große Selbstver-
leugnung erforderlich ist, um h_eutMage für
ein mißhandeltes P erd einzutreten. Undankbar
ist diese Aufgabe, weil >er Erfolg oft so wenig
der angewandten Mühe entspricht, und undcnkbai
vor allem, weil unsere Gesellschaft — es muß
das einmal offen ausgesprochen werden — im
ganzen noch so wenig Verständnis für den Tierschutz
_besitztund anstatt ihn kräftig zu unterstützen, sogar
o,t noch spöttische Bemerkungen wider ihn hat
denn man ist sich in R ga noch nicht darüber klar
geworden, was für ein wichtiges Hilfs-
mittel zur Bekämpfung der wachsen-
den Verrohung gerade im Tierschutz
liegt. In Deutschland hat man das längst er«
tannt: städtische und staatlche Behörden lassen
dem Tierschutz? kräftige Förderung angedeihen, das
Publikum b etet willig die Mittel dar, und es
entstehen täglich neue Vereine und Iugendbünd-
nisse zum Schütze der Tiere. Wie anders ist es in
dieser Beziehung in Riga! Was wollen die zirka
700 Mtglieder unseres _Vereins besagen gegen-
über dcr _Einwohnerzahl Rigas? Und _waZ
kann der eine Agent, der außerdem
noch staatlicher V amter ist, tun, gegn'
über den täglichen, massenhaften Pferde-,
quälereien, die jedem Fremden auffallen? Auf de,
Generalversammlung im _< pril wurde bereits die
B tte ausgesprochen, es möchten sich _Personen
siidcn, die bereit wären, eine jäh _licke bestimmte
Zahlung nach ihrem Ermessen zur Anstellung
eines Vereinsagenten zu leisten. V_^_s
jetzt hat sich ein einziger Tierfreund zu einer

Zahlung von 25 Rubel jährlich bereit erklärt.
Unter solchen Umständen _weiter zu arbe ten, ist
wirtlich _uicht leicht. Und doch hat unser Verein in
den ersten sechs Monaten dieses Jahres 48 Fälle
von Tierquälerei untersucht, in 19 Fällen Pra_^
tokolle aufnehmen lassen; im Februar, wo die
Straßen teilweise ganz schneefrei waren und boch
Schütte,! gebraucht wurden, aus seinen eige en
geringen Mitteln Vorspannpferde stellen
lassen, arbeitsunfähige Pferde zum Er-
schießen angekauft und acht nächtliche
_Besichtigungen der Bereinigungs-Fahrzeuge vor-
genommen. Bei einer solchen Razzia wurde
ein Pferd angetroffen, das so elend und
krank war, daß es sofort im Beisein unseres
Dlstrik_.Skura._ors getötet werden mußte. Ist nun
der Tierschutz nö.ig oder nicht? Es ist wohl
uicht möglich, diese Frage anders als mit „ja" zu
bcan warten. Dann aber . Ihr Bewohner Rigas
unterstützt auch den Tierschutz, indem Ihr unserem
Vereine beitretet! Zur Bequemlichkeit des Pu-
blikums hat sich das Kontor von O. v. P « e p -
pinghausen, Küterstr. Nr. 11, freundlichstt
bereit erklärt, Anmeldungen van Mitgliedern sowie
Geldspenden entgegenzunehmen. U_> d neben allen
anderen Unternehmungen besucht auch uns ren
_Bazar, der für den 6., 7. und ». De-
zember in der Großen Gilde in Aussicht
genommen ist, denn ohne Geld kann man keinen
Tierschutz treiben.

In den Straßenbahnwagen vergessen und
bei der Palizeiverwaltung eingeliefert worden sind
Schirme, Handkörbe, ein Tuch mit einem Schlüssel
ein _Notenheft, verschiedene Bücher, ein ledernes

Portefeuille. Beinkleider, ein Iacket, Portemonnaies
mit Geld, ein goldener Ring mit einem Stein
und mehrere Schachteln mit Konfekt.

Die Eigentümer können vorstehende Sachen im
Archiv der Stadt-Polizeivermaltung zwischen 10 Uhr
morgens und 4 Uhr nachmittags in Empfang
nehmen. (Pal.«Ztg.)

Rigaer Trabrennen.

Der 20.Renntag wurde, wie gewohnt, bei schönem Wetter
abgehalten. Der Besuch war für einen Wochentag gul.
Im 1. Stechen zu Ni. 1 verlor Sekretär seinen Fahr«.
Burja und Chodli liefen im 1. Stechen zu Nr. 4 ein totes
Nennen.

Programm und Resultate:
1) Trost-Handikap 2 v. 3. Preis 300 Rubel. _Kortschmar

(812) 2.43. 2.4?!,<, 2.42«/« l_; Wjun (795) 2.451/<,
2.42l/.,2.45'.. 2; Uist (758j2.45l/2,2.48'/..2.4«l/4, _h
_Tigien't (770) 2.43'/<,2.46l.z, 2.57, 3; _Ugrosll (750)
3.00'/,, 2.54_'/<. _abgenl., 0; _Sekretair (775) 2.53_^
nicht angelangt, 2.4_^, 0. Sieg 27, 24, 19. Platz (13
31).(14. 24), (14, 23).

2) Stich-Rennen IV. Gruppe 1 ». 2. Preis 200 Rubel.
_Wspyschta (767) 2.40,2.4., »; Nektar (767) 2.41>/z,
«ist.. 3: Eva (759) 2.51, 2.43'/_z, 3; _Sorjla _(74ö)
2.53»/., 2._56>/_4, 0; _Podarol (749) dist., dist,. «; Orliza
(761) _2.4_SV2, 2.46 0. Sieg 31, 28. Platz (17, 26),
(14, 17).

3) Rekord-Handikap 2 v. 3. Start 2.35. Preis 350 Rbl.
_Amerikanta (775) 2.84. 2.34_^, !_; E°_a (757) 2.35_^
2.85« 4, 2/3; _Nagrada (7_^8) 2.38'/^ 2.35_^ 2/3
_Amerikanskaja _Krassotta (796) 2._86V2. 2.38«/^, 4;
_Chlestako» (750) dist., dist,, 0; _Smeltschal (751) 2.42V«
dist.. 0. Sieg 58, 32. Platz (_23, 55). (18, 30).

4! Rekord-Handikap 2 v. 3. Start 2.41. Preis 300 Rbl.
_Chodki (765) ' 2.40V«, Kopf vor, 2.37V2, 2.41'/4, l
_Burja (753) 2.46_^2, 2.3?_'/2, 2.42>/4, 2; Prudius (770)
2.40'.4, 2._382/i, abgem., 3; _Dobry (771) G. d. Z.
2.48'/., 2.422.4, 4; Schtlüulk» (750) dist., dist., abgem., «;
_Tscharodeika (754) 2.38«/<, dist., dist.. 0; _Niobeja (762)
2.40V2. dist., abgem.. «. Sieg 27, 48 u. 71, 36. Platz
(18, 40). (45, 66), (12, 34).

5) Stich-RennenII. Gruppe 1 ». 2. Preis 250 Rubel
_Vaiduga (757) 2.32V4, 2.36 »; _Pochwaljnaja (745)
2.a4«/4, 2.86V4, 2; Wjun (745) 2.361/2, 2.37«/4. 3;
_Kawersa (761), 2.38, dist., 0. Sieg 24, 15. Platz (Ib
20). (12, 16).

Van einem Straßenbahnwagen überfahren.
Gestern, um 9 Uhr abends, geriet der Expreß
Nr. 139, der zur Alt«Rahdm,chen Gemeinde ver-

zeichnete Jahn Swinel, auf dem Basieibouleoard»
gegenüber der Basteibrücke unter den zur Nikolai-
firaße fahrenden Straßenbahnwagen. Dabei erlitt
er so schwere Verletzungen, daß er auf der Stelle

starb. Der Getötete war 40 Jahre alt und hinter-
laßt eine Frau und 3 unmündige Kinder.

Diebstähle. Die in der Nlexanderstraße Nr. 78
wohaha,te Schloh-Sunzelsche Bäuerin Dorothea
Meyer zeigte an, daß am 10. Okt., zwischen
6 Uhr morgens und 6 Uhr abends, während
welcher Zeit sie vom Hause abwesend war, aus
ihrer mittelst Nachchlüssels geöffneten Wohnung
Kleidungsstücke und andere Sachen im _Wcrte von
142 Rbl. 75 Kop. gestohlen worden seien.

Die Leiterin der Rigaschen Stadtelementar-

Mädchenschule in der großen Moskauer Straße
Nr. 209, Alexandra _Wenzewstaja, zeigte an, daß
in der Nacht auf den 4. Okt. aus dem mittelst
Nachschlüssels geöffneten Schulzimmer aus einem
erbrochenen Schrank der Schulleitung gehöriges
Material zu Handarbeiten im Werte van 5? Rbl.,
dann auch verschiedene Lehrmittel, ein Kasten mit
Bildern im Werte von 45 Rbl. gestohlen worden
seien.

Brandschäden. Gestern Abend um 7 Uhr
35 Min. wurde die Feuerwehr durch die Melde-
stelle Nr. 35 zur großen Lagerstraße Nr. 83
beordert, konnte aber, da kein Brandschaden vsr-
lag, wieder sofort retournieren.

Um 10 Uhr 40 Min. wurde die Löschmann-
schaf t abermals für den IV. _Brandbezirt alarmiert.
Im Hause von Hanschkinemitz an der Zaunstraße
Nr. 1 war im Keller eine Kiste mit Kahlen in
Brand geraten. Das unbedeutende Feuer wurde
von der prompt erschienenen Feuermehr mit der

H_andspritze sofort unterdrückt, sodaß ein nennens-
werter Schaden kaum entstanden sein dürfte. —?

Unbestellte Telegramme vom 11. Oktober (Zentral«
Telegraphen-Agentur). Gersdorf, Petersburg. — _Musele_«
witsch. _Schadow. — _Andresin, _Nelidomo. — Kommandant
16. _Ladoci, voll., _Duromo, _^ _Mursaew. Omsk.

Gottesdienste vom 12. bis zum
19. Oktober 1907.

(Rig. Kirchenblatt.)
Iakubi-Kilche: Sonnabend, den 13. Oktober, 12

Uhr: Prüfung der Konfirmanden und um 1 Uhr Beichte.
O.-P. Girgen>ohn.
sl« l?> Sonntag »ach _Trinitatis_, den 14. Ottober.

Iatobi-Kirche: 9 Uhr Konfirmation und Predigt.
O.-P. _Girgensahn. Kollekte für die Siadt-Nakonie. _'/,1Uhr
estnisch. P. Ed. Terras. _^3 Uhr Kindergottesdienst. P.
Eisenschmidt.

Petri - K.: 10 Uhr und 12 Uhr _Kinderyottesbienst
O,-P. Paelchau. 6 Uhr: P. Hoffmann.

Dom- K.: 10 Uhr: P. Stephan». 12 Uhr Kinderpredigt
und 4 Uhr: P. Eckhardt.

0 h a nn i 2 - _k.: 9 Uhr: O.-P.Bernemitz. 2 Uhr: —
St. Gert rud-K.: 10 Uhr deutsch und _V2I2 Uhr

Kindergottesdienst. P. Schubert. 2 Uhr nachmittags lettisch.
P. ssreudenfeldt. V2 6 Uhr _AbendgotteZdienst. P. _Burchard.

Neue St. Gertrud-K.: V2 _IU Uhr: lettisch.
P. Walter. 6 Uhr abends lettisch. P. _Praetarws.

Jesus-K.: 10 Uhr deutsch und « _<12 Uhr deutscher
KindergotteZdienst. P. G. Cleemann. 2 Uhr nachmittag«
lettisch. P. Pohrt.

Martins-K.: 9 Uhr lettisch. P. O. Erdmann.
_V_2I2 Uhr deutsch. P. Taube. _^5 Uhl lettischer Kind««
_gottesdienst. P. O. _Erdmann.

St. Trinitatis-K.: 9 Uhr lettisch und 11 Uhr
deutsch, P. P. Treu.

_Pauls - K.: 9 Uhr lettische Konfirmation P. C. Treu.
11 Uhr deutsch fällt aus.

Luthel'K.: Vgs Uhr lettisch und 11 Uhr deutsch.
P. vio. E. Groß.

D iak ° _niss ° _nhaus: 11 Uhr: P. Karl Keller.
Neue _Kirchhofskapelle: _i/_zii Uhr: Propst

«wer. ZlFaltin. .
, . ,, __

Taubstummen'Anstalt (_Marienstr. Nr. 40)
10 Uhr: Gottesdienst nur für Taubstumme. Pastor Th
Praetorius.

Resoimierte-K.: 10 Uhr: P. Geist.
Nickern: 10 Uhr lettisch. P, _U. _Kade.
_Betsaal der Brüdergemeinde , _ar. Schmiede«

straße Nr. 8- 8 und 12 Uhr lettisch. 3 Uhr: Deutsch.
P. Schippang-

Dom-Kirche: «l« Vorabende des Nef«r«nations-
feftcs, Mittwoch, den 17. Ottober, ? Uhr: Liturgisch« An-
dacht. O,-P. Keller.

Jokannkllelier.
«_lleniBesges _unil f_«_ln. _llinkrtlnl«.

fliege _«. _llulln.



Am Donnerstag, den 18, Oktober. _NefonuaNonsfeft.
Ialobi_«K,: Predigt: 10 Uhr deutsch, _Generalsuper<

intendent Gaehtgens, Kollekte für die Unterstützungstasse.
l/28 Uhr abends: Missionsstunde. Ueber die Leipziger Mis-
sion unter den _Dschagga.

P « t 1i_»K.: 10 Uhr: Plebigt und Kollekte, O.-P. Hell-
mann.

N ° m »K.: 9 Uhr Konfirmation und 10 Uhr Predigt.
O..P. Keller.

Iohannis-K.: 10 Uhr: O.-P Bernewitz, « Uhr
«bends_: Bibelstunde. O.>V. N«newi_».

Ht. Gertrud - K.: 10 Uhr deutsch. P, Schubert.
Neue St. Gertrud'K. : V,_^ Uhr lettischer

Kmd«8°tt«Zdiensi mit Beteiligung Erwachsener. P.Freuden-
feld. S Uhr abends lettisch. P. Walter.

e suZ-K.: 10 Uhr morgens lettisch , P. _Schwartz.
Martins° K,: »/2I2 Uhr deutsch. P. Taub«, 7 Uhi

abends lettisch. P. O. Eidmann.
St. _T1initatis ° K.: 11 Uhr deutsch. 3 Uhr let-

tischer KindergotteZdienst und 7 Uhr abends lettisch. P. P.
Treu.

P auls - K.: 9 Uhr lettisch und 10 Uhr deutsch. P. C.
Treu.

_Dialonifsenhaus: ?_Uhr abends: Festpredigt.
P. W. Stephan». (Stiftungstag.) Bericht: P. Karl Keller.

In der Woche:
St. Gertrud« K.: Freitag, den 10. Oktober, 7 Uhr

abends: Schluß-Katechese mit den Konfirmanden. Pastor
Schubert.

St. Trinitatis'Kirche: Mittwoch, den 17. Ol_>
_taoer, 3 Uhr nachmittags, deutscher _Kindergottesdienst. P. P.
Treu.

Runst und Wissenschaft.
— Theater. Wien, 23. Oktober. Nach der

„Zeit" ist Südermann fest entschlossen, seine
„Rosen" vorläufig an keiner Berliner Bühne auf-
führen zu lassen. Alle bezüglichen Anträge Ber-
liner Direktoren wurden abgelehnt.

vermischtes
— Eine Braut, die „Nein" sagt. Wien

22. Oktober. Gestern Vormittags spielte sich
nach der Neuen Freien Presse, bei einer Trauung
in_'dcr Pötzleinsdorfer Pfarrkirche eine ganz eigen-
artige Szene ab. In der Kirche erschien WZ
Brautpaar Anton P. und Leopoldine H. mit
seinen Beiständen, um den Bund der Ehe zu
schließen. Als der Priester die Formel deZ Ehe-
versprechens vorlas und von der Braut das Ja-
wort _verlangte, erwiderte die Braut mit kräftiger
Stimme „Nein!" Nicht wenig erstaunt, fragte
der Pfarrer, warum sie sich erst jetzt vor dein
Altäre die Eheschließung überlegt habe. Die
Braut antwortete, sie weigere sich, in die Ehe
einzugehen. Hierauf entfernte sie sich eiligst. Der
Bräutigam fuhr sodann mit seinen beiden Bei-
ständen in das _Gasthans, wo die Hochzeitstafe
abgehalten werden sollte, um diese abzubestellen
Die Beistände, die für das Brautpaar dag übliche
Hochzeitsgeschenk, ein Kaffee« und Spei'eservice, in
dem Wagen mithatten, schleuderten die Sachen
au« dem Wagen auf die Straße mit den
Worten: „Hama ka Braut, brauch' ma ka Ge-
schirr _a not!"

— Eine Briefmarkensammlung für 1,2W,00_U
Mark. Auf 1,200,000 Mark wird von Sach«
verständigen der Wert der Briefmarkensammlung
geschätzt, die sich im Besitze George H. Wer-
thingtons ir _Cleveland, Ohio befindet, und di«
als die schönste in den Vereinigten Staaten gilt.
Sie ist besonders ausgezeichnet durch eine Fülle
von Seltenheiten, die sie in Sätzen zu vier und in
ungestempelten Exemplaren enthält. Unter den
Seltenheiten befindet sich auch die Zweicentsmissio-
narmarke von _Hawai auf einem Originalumschlag,
von der nur zwei Exemplare bekannt find, und
deren Wert auf 20,000 Mark angegeb.n wird.
Ebenso hoch wird eine Zehncent-Valtimore-Post-
meistermarke auf dem Originalkouuert geschätzt
die die beste von den vier vorhandenen Exem«
plaren ist.

— Höfliche Bosheit. Der Cri de Paris ver-
anstaltet eine öffentliche Umfrage, wel 6) e drei
von den vierzig unsterblichen Mitglieder» der

Academie _franyaise die obskursten seien. Die

drei Herren, auf welche sich die meisten Stimmen
vereinigen, werden am 1. November bekannt ge-
geben werden. Die Zeitung versichert, daß es ihr
um nichts anderes zu tun fei, als die verborgenen
nissenschaftlichen Verdienste dieser drei Herren ans
Licht zu ziehen.

— Schnellbahn zwischen Wien und Buda-
pest. Budapest, 22. Oktober. Geheimrat Müller
von der Dresdener Bank und der Hamburger
Bankier Campe erschienen heute im ungarischen
Abgeordnetenhause, um mit dem Unterstaatsselretar
im Handelsministerium _Sztereoyi über da» von
einer deutschen _Finanzgruppe geplante Projekt der
Herstellung einer elektrischen Schnellbahn zwischen
Wien und Budapest zu konferieren. Die Gruppe
ist bereit, das _Projelt, welche» einen Aufwand von
200 Millionen erfordern würde, zu finanzieren.
Tie 380 Kilometer lange Strecke soll in
zwei Stunden zurückgeloat werdcn.

— Eine Automobillinie durch die Wüste.
Aus Berlin wird berichtet: Die Karawanen, die
so lange die Beherrscher der Wüste waren, müssen
nun auch dem — Automobil weichen. _Negus
Menelik, der sich schon seit längerer Zeit mit der
Deuischen Uebersee-Handelsgesellschaft in Berlin in
Unterhandlung befand, hm dieser die Konzession
erteilt, eine Automobillinie in Abessinen einzu-
führen. Diese Linie wird vorläufig dem Probe-
verkehr dienen und _Ndis Abeba mit Dircdana
verbinden. Während die Karawanen sechs Tage
zu dieser Strecke brauchten, sollen die neuen
Automobile nur zwei Tage benötigen. Anfangs
werten täglich zwei Wagen für Personen- und
Gepäckbeförderung vorkehren.

— Der Musiterstreil in Prag beendet. Der
zwischen der Direktion und dem Orchester des
Deutschen _LandeZtheaters _ausgebrochene _Lohnkamvf,
der bis zum Streik des Orchesters geführt hat
und die Direktion zwang, zwei Abende die
Operette „Das Wäschermadel" mit Hansi Niesc
als Gast mit Klavierbegleitung zu spielen, ist
gütlich beigelegt worden.

Neueste Post.
_Revolutionschronil, Ueberfalle und Morde.

In Samarland wurde des Abends beim
Bischof ein Pristaw erschossen. Auf der Eisen-
bahnstation Tschardschui (Transkaspien) wurde ein
Gendarmerierittmeister durch einen durchs Fenster
abgegebenen Schuß in seiner Wohnung ermordet.
In Kungur (Sibirien) brachte ein Arrestant bei
einer Revision einem Aufseher eine schwere Wunde
am Unterleibe bei. In Koslawadta (Kaukasus)
nurde ein Ehepaar Dragusch in seiner Wohnung
ermordet und beraubt. In BrjanZk (Gouv.
Orel) wurde der Obmann der Geschworenen der
dort tagenden Session des Bezirksgerichts durch
einen Revolverschuß ermordet. Der Präsident
unierbrach die Session, da er für die Sicherheit

des Gerichts Besorgnis hatte. Bei Sara!
wurde «in Mitglied des Russischen _Vattsuerband_^
der einen Knabe _, , der ihn verspottet hatte _«°_r
mundete, von der Voltsmenge gelyncht und e
schlagen. Bei P 0 _ltawa haben 3 auf _Gemeinkp
be_.chluß verschickte Bauern ein Dorf und Stall
in Brand gesteckt, wobei 21 Wohnhäuser

_^große Getreidevorräte verbrannten. InFeod 0 ssi
drangen 4 Bewaffnete in die türkische _Backet
und fo dertcn Geld. Als sie keines erhielten
mordeten sie den Besitzer. In Cz «nstock««
(Gouv. Warschau) schoß ein Individuum auf eine»
P _ristaw, der ihn jedoch durch einen Schuß tötete

T 0 t e n l i st e.
Feobor Stepanowitsch Turgenew, 10./X., Peters-

Brieflasten.
Elfriede Kr. Für uns nicht verwendbar.

Frequenz am 11. Oktober 190?.
Im Stadttheater am Abend (Walzertraum) .. 1237 Personen
„II. _Stadttheater am Abend 720 „
„ Zirkus am Abend 575 „
„ _Anriets Olympi« 137 „
„ Mcazar. 81 „
„ _?I»s N°_M Vio am Abend 2391
Knlendetnotiz. Sonnabend, den 13. Okt. —

I«m«_. — Sonnenaufgang 7 Uhr 20 Min,, -Untergaug 4
Uhr 53 Nin., _Taaeslange 9 _Std. 88 Min.

_HNetternoti,, «°,n 12. (25.) Ottober !_- _> Uhr Morgens
-j- 3_,'Gr. _K Barometer 764 mm. Wind: S. Heiter.
'/_:2 Uhr Nachm. -j- 9 Gr. N Barometer 760 mm
Wind: SSO. Sonnenschein.

_Teeberickte.
Arensbürg. ' Der in der Nähe von

Kieltond gestrandete und darauf von den Bergungs-
dampsern „Neptun" und „Karin" abgeurachte
dänische Dampfer „Herma" soll, nach dem Arensb.
Wchbl., 3000 Sack Zucker d..igegen 10.000 Pud
in die See geworfen haben, um abzukommen.

_Libau, 11. Oktober. Die englische Bark
„Tona", Kaps. Olsen, 854 R.-Tons groß, traf
gestern mit Farbholz beladen, nach einer Reise von
90 Tagen, aus Buenos Aires hier ein. Im eng-
lischen Kanal wurde das Schiff, wie die Lib. Ztg.
berichtet, von einem österreichischen Dampfer anqe-

rannt, bei welcher Gelegenheit die Barke ihren
Klüverbaum mit dem Stemmstock und dem Stagen
und seine _Vorbrammstenge verloren hat.

— Der gestrandete Dampfer „Nachodka" ist
glücklich von den Klippen abgebracht und in den
Hafen von _Wasa eingeschleppt worden.

—a— Friehrichstädtfcher _^eis. _P,.
Geheimhandel mit _alkoholischen.
Getränten hat auch in uns rem Kreis»
besonders an der Grenze des Kawnoschen Gouver-
nements, feste Wurzel gefaßt und droht noch
größere Dimensionen anzunehmen. Die _Gehcink
Händler machen zu dem Normalpreise der Spiri-
tuosen einen Aufschlag von 25—50°/^. Es

wäre
sehr wünschenswert, daß zur Beseitigung dieses
Unfuges energischere Maßnahmen ergriffen würden.

Petersburg. Die Verhaftung der
Finnland er Iahannes _Gummerus, Redakteur
Fil. Tidermann und Student Wolter Stenbäck
sowie der Frau eines Helsi_,'gfor,er Gymnasial/
lehrerS, der Schriftstellerin Amo _Malmberg, soll
auf Grund ihrer angeblichen Beziehungen zur
Sache des Voima-Verbandeg erfolgt sein. D_«
beiden Erstgenannten find Herausgeber der rM-
kalen Zeitschrift Framstid (Zukunft) in Helsingfor».
Nachträglich ist amMontag auf dem finnländischen
Bahnhofe noch ein aus dem Graßfürstenlume ein-
getroffener Finnländer, der in seinen Kleidern
? Pakete mit verbotener Literatur und in dem
einen Strumpf 3000 Rbl. verborgen hatte, ver-
knflps _marken. _lRcv. _lltn/»

Helfingfsrs. Das griechisch-orthodoxe Bistum
in Finnland zählte, wie wir in dem Nev. Beob.
le_>n, zum Schluß des Jahres 1906 — 55,759
Seelen. Wähend des genannten Jahres sind 7
Lutheraner zur ortho oxen Kirche und 1235
Orthodoxe zum Lu hertum übergetreten.

Lissabon, 23. Okt. Am vorigen Sonnabend hat
ein f urchtbarer Sturm, verbunden mit
Regengüssen und Erdbeben in Portugal große
Verwüstungen angerichtet. Besonders die nördlichen
Distrikte sind stark heimgesucht. In Coimbra folgte
der Ueberschw mmung ein furchtbares Erdbeben.
Das Land steht in vielen Gegenden 18 Fuß
unter Wasser. Häuser sielen ein, die Feld«
wurden zerstört und Hunderte Stück Rindvieh
wurden von den Fluten fortgerissen. Man be-
fürchtet, daß die Städte _Coimbra und V.'gon, so,
wie mehrere Dörfer total weggefegt werden. Die
Brücke über den Duro wurde gänzlich _fortge
rissen. Man erwartet eine allgemeine Hun
g e r s no t.

(Fortsetzung auf Seite 9.)
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Ueber den Untergang des russischen Dampfer«
Borussi a"liegt heute folgende Notiz vor, die

aber auch noch keine völlige Aufklärung bringt

Der der Hamburg-Amerika Linie gehörigeDampfer
Borussia" kam mit 44 Passagieren an Bord

aus Brasilien hier an und warf gestern Nach-
mittag im _Tajo Anker. Die Ankerketten rissen
und das Schiff geriet ins Treiben. Die Passagiere
uud die Mannschaft wurden von Rettungsbooten
_m_._taenommen. Der Wrack der „Borussia ist ange-

sichts der Stadt vollständig im _Tajo versunken

so daß nicht einmal die Masten aus dem

Wasser hervorragen. Tot sind, soweit bis

jetzt bei den Rettungsarbeiten festgestellt werden
konnte, nur ein zur Besatzung der „Borussia" ge-

hörender Schiffsjunge und der Dolmetscher der
Agentur der Hamburg-Amerika Linie. Auf dem
_Tajo herrscht eine heftige Strömung. Es regnet

stark.
Paris , 23. Okt. „Frankreichs Beziehungen zu

allen Mächten", erklärte Pichon in derKammer-
kommission für auswärtige Angelegenheiten, „sind
vortrefflich." Es wurde bemerkt, daß der Minister
sich an dieser Stelle der Abstufungen enthielt, um
das Verhältnis zu den Einzelstaaten zu kenn-
zeichnen.

Letzte _tokalnachrichten
_s_"1 _Urteilsbestatigung und -Milderung.

Am 6. Oktober verurteilte das Revaler Kriegs-
gericht in dem Gattenmordprazesse der Bäuerin
Johanna Bergmann, diese, ihren Liebhaber
August Kaß und ihre Mutter Marie Laursön:

Kch zum Tode durch den Strang, die Bergmann
zu _20jähriger und die _Laurson zu 14jähriger
Zwangsarbeit. Dieses Urteil hat Seine hohe
Exzellenz der Herr Generalgouverneur für Kaß
in 2cijährige und für die Laurson in
4jährige Zwangsarbeit umgewandelt
während das Urteil über die Bergmann be-
stätigt wurde.

Vom Nigaschen Kriegsgericht waren feiner für
Straßenraub verurteilt worden: am 9. Okiober
die Bauern Ernst _Klaming und Johann
Kahrkle zum Tode durch den Strang, ihre
Genossen Johann Jürgen und Eduard _Wirse
zu unbefristeter und Heinrich Kahrkle zu
Mjähriger Zwangsarbeit. Bezüglich der drei letzten
hat Seine hohe Exzellenz das Urteil bestätigt, die
beiden ersten dagegen zu unbefristeter Zwangsarbeit
begnadigt.

Das ebenfalls am 9. Ottober gefällte Todes-
urteil des Rigaschen Kriegsgerichts über den für
einen Ueberfall auf ein Gesinde im Rigaschen
Kreise angeklagten Bauern Johann Wihksne
wurde vom Herrn _Generalgauverneur in unbe-
fristete Zwangsarbeit umgewandelt.

Handel, Verkehr und Industrie.
— _Neugrimdung. Der Ministerrat hat die

Gründung u. a. folgender handelsindustrieller
Unternehmungen zur Allerhöchsten Bestätigung vor-
zus tellen beschlossen: der Gesellschaft _Rigaer
Kolonialwarenhändler „Mars" und der
Aktiengesellschaft „A. Oehlrich u. Ko., russische
Vocuumölpraduktion".

— Die Frachtanhäufungen auf den Eisen-
bahnen betragen gegenwärtig nach amtlichen An-
gaben 45,284 Waggons, davon 42,118 Waggons
Getreide.

— Kein ungarisches Ausfuhrverbot für
Futtermittel. Wie dem Pester Lloyd aus Re-
gierungstrelsen berichtet wird, befürchtet die Re-
gierung, ein Futtermittel-Ausfuhrverbot würde
wichtige Handelsinteressen verletzen. Auch bestehen
Meinungsverschiedenheiten zwischen denMinisterien.
Kossuth erklärt sich gegen die Maßregel wegen ihrer
Rückwirkung auf Industrie und Handel. Di«
Regierung dürfte sich darauf beschranken, Fracht-
ermäßigungen für Futtermittel zu gewähren.

— Generalkonsul a. T. Emil Russell, der
frührere langjährige Geschäftsinhaber der Berliner
Diskontogesellschaft, ist gestorben.

— Ein neuer Versuch der deutschen Agra-
rier, den Import von landwirtschaftlichen
Erzeugnissen zu verhindern. Unter dieser
Spitzmarke bringt die Torg. Prom. Gas. einen
Artikel, iu welchem sie darauf hinweist, daß die
Agrarier in Deutschland durch ihren erfolgreichen
Kampf gegen die Einfuhr ausländischen Viehs e »
mutigt, sich jetzt gegen einen anderen Artikel de»
Imports nach Deutschland gewandt haben, und
zwar gegen Butter. Die preußischen Agrarier
haben bei der Regierung darum nachgesucht , daß
auf Importbutter das Fleisch- und Schlachtvieh-
beschau-Gesetz angewandt werde. Ihr Gesuch mo-
tivieren die Agrarier damit, daß dem Import
falsifizierter Butter aus Holland entgegengewirkt
werden müsse, da der Absatz falsifizierter Butter
die einheimische Butterproduttion schädige. Die
Anwendung des Fleisch- und Schlachtviehbeschau-
gesetzes ist aber so beschwerlich, ist mit großen
Formalitäten, Zeit- und Geldverlust verknüpft, daß
die Anwendung dieses Gesetzes genügt, um den
Import eines Artikels vollständig aufhören zu
lassen. Die Torg.-Pram. Gas. meint, daß die
holländische Butter nur einen Vorwand für die
Agrarier bildet, um die Einfuhr russischer und
dänischer Butter zu bekämpfen.

— —t— Vom Berliner Produktenwarkt
wird unterm 10. (23.) Okt. gemeldet, daß Ruß-
land nur wenig Roggen offeriert, wenn auch in
den Preisen eher etwas nachgiebiger.

_^ Erläuterung des Dirigierenden 2enats. Ständige
Räumlichkeiten, deren Länge und Breite je 4>/< Arschin be-
trägt, können nicht zur Kategorie der kleinen gerechne
meiden; der Handel aus solchen Räumlichkeiten kann daher
nur auf Gewerbescheine nicht unter derIII. _Hategori« be>
trieben «erden, (Tora,. Prom. Gas.)

— Von» internationale» Geldmarkt. Berlin, 23. Olt.
In nächster Zeit muß hier mit einer Diskonterhöhung
gerechnet «erden und zwar im Hinblick auf die bereits
erwähnte Erhöhung der Devisenkurse. Sollte die Bank von
England den Zinsfuß erhöhen, so wird die deutsche
_NeickMank mit einer solchen Matzr«g«l sofort folgen

— Da« russisch« Mi«»n,mi«iNeriu« ist, wie die _Frks
Ms- berichtet, mit einer Summe von _nrla 15_^000 Mnrl
Gläubiger der _falliten Firma _Haller, Sohle u. Co. in
Hamburg. Die Beziehungen der Firma Hall«, Sohle u.
_Eo. zu dem russischen Finanzministerium stammen daher
°_atz dieFirma als EinlösungZstelle für eine Anzahl russisch«
Effekten fungierte.

— Die Ne»-N«rler Börse war dieser Tage einer Panik
verfallen, und zwar in der Hauptsache wegen des „Runs"
aus die Knickerbocke« Co. und mehrereZahlungseinstellungen
sowie infolge von zahllosen _Zwangsverkaufen, die zn einer
_Steigerung des täglichen _GeldsatzeZ bis auf 50 «Zt. geführt
hatten. In früheren _Krisenzeiten war der amerikanische
Zinssatz oft auf über 80 _Proz. gestiegen. Wallstreet war
in wilder Aufregung, so daß manche Brockers Kaufanträge
ablehnten. Der Sturz der Knickerbocker-Trustcompanli
würde alle übrigen _NauNatastlovhen der alten und neuen
Welt weit iu deu Schatten stellen. Bisher läßt glücklchicherweisc
nichts daraufschließen,dah europäische Banken in Mitleidenschaft
gezogen sind, da es sich um ein rein amerikanisches Institut
handelt.. Möglicherweise ist «ine oder die andere europäische
Bank durch _Scheckauszahlungen interessiert, aber es ist an-
zunehmen, daß hierbei keine großen Beträge in Frage
kommen. — Auch in B e r l i n hat die New-Yorkn
_Teroute einen starken Eindruck gemacht, weil die im Bank-
wesen vorgekommenen Enthüllungen die' ganze Miß-
wirtscha f t darlegen, die bei den _amerikanischeu Banken
trotz der Staatsaufsicht seit Jahr und Tag bestanden haben
skandalöse Vorgänge, die noch dadurch verschärft «erden
daß das Land über eine Zentralbank nicht verfügt.

New york, 24. Oktober. (Associated Preß). Aus
glaubwürdiger Quelle wird gemeldet, daß der Sekretär des
Schatzamts _Cortelyon 10 Millionen Dollars für die Bedürf-
nisse der lokalen Banken angewiesen hat. Die Vorsitzenden
der hiesigen Kompagnien, die den Trusts angehören, werden
sich am _/4. Oktober versammeln, um 5 Glieder eines spe-
ziellen Komitees zu wählen, dem es übertragen werden soll
die Geschäftslage derjenigen Kompagnien zu prüfen, die um
Unterstützung nachsuche« und sie verdienen. Der bekannte
Milliardär Morgan beabsichtigt tätigen Anteil an der Arbeit
des Komitees zu nehmen.

Newyork, 24. Ottober. (Reuter.) Nach einer Kon-
ferenz mit hervorragenden Finanziers erläutert _Cortelyon
als bester Beweis für die gestrige grundlose Panik erscheine
die starke Unterstützung des Kredits durch eine Gruppe von
Personen, um das öffentliche Vertrauen zu den Banken
wiederherzustellen. Cortelyon wies darauf hin, daß das
Schatzamt bei den _Kreditinstitutionen New-Yarks 25 Mill
Dollars eingezahlt habe. Die Stellung der Banken sei nicht
erschüttert.

_Pittsbnrg. 24. Oktober. (Associated Preß.) —
Von dem Bundesgericht ist ei» Direktor der elektrischen
_Mllschmenbaukompagnie _Weftinghouse und ein zweiter für
die Gesellschaft zur Versicherung van Kapitalien, die von der
Regierung ernannt werden, eingesetzt worden.

Die Fondsbörse beschloß bis auf weitere Bekanntgabe den
«erkehr zn schließen.

Telegramms
Et. Petersburger Telegraphen-Agentur.

Rigaer Zweigbureau.
Zu den Reichsdumawahlen.

Petersburg, 11. Oktober. Den Agentiirnachrichten vom
12. Ottober zufolge sind in sämtlichen 10 Gouvernements
des _Zartums Polen van 661 Wahlmännern, die gewählt
werden müssen, 646 gewählt worden. Von ihnen gehören
3 der Partei der Realpolitik an, 8 sind Opportunisten
einer „Postemjawez", 428 _Narodowzi,, 4 Autonumisten
8 Nationalisten, 12 litauische Nationalisten, !) nationalistische
Demokraten, 1 Demokrat, 1 _Aibeitsgruppler, 1Bundist,
2 Sozialisten, 14 Sozialdemokraten, einer gibt sich für
einen Anhänger der monarchistischen Parteien aus, einer
für einen gemäßigten Konstitutiünalifteü, 14 zählen sich den
Fortschrittlern zu, 6 den Linksstehenden, 121 sind Partei-
lose, »öns ist die Parteizugehörigkeit unbekannt. 15 Wahl-
männer müssen noch gewählt werden.

_Uman, 11. Oktober. Die Delegation des _Appellhofeshat
einen Gemeindeältesten und 9 Bauern wegen Mißhandlung
und _Grmoroung einen Dorfgenossen, eines Diebes zur Ab-
gabe in die _Arestantenabteilung auf die Dauer von einem
Jahr bis zu 2_'/_g Jahren »erurteilt, gleichzeitig jedoch be-
schlossen, bei Sr. Majestät dem Kaiser um Milderung der
Strafe nachzusuchen.

_Chersson, 11. Oktober. Seit Einführung des
Ukases, vom 9. Nov. 1906 bis zum 1. Ottober
190? beträgt die Zah l der Bauern im Gouv.
Chersson, die ihren Austritt aus der Gemeinde
erklärt haben und zum Einzelhofbetrieb
übergegangen sind, 22,515.

_Kaluga, 11. Ottober. Das GouvernementZ-
landschaftsamt hat ein Gesuch vorgestellt, demzufolge
zu den Gegenständen, die der Verwaltung und
Sorge der Landschaft unterstehen, auch die Orga-
nisation juristischer Hilfe für die Bevölkerung
gehören soll.

Archangelsk, 11. Oktober. Die in der Ange-
legenheit der Ermordung des _Privatdozenten
Goldstein im Jahre 1905 angeklagten Grätschen»
Godolem und Sotow sind vom Gericht freige-
sprochen worden.

Omsk, 11. Oktober. Auf dem Irtytsch steht
der Schluß der Navigation bevor. Der letzte
_Passagierdampfer ist nach Ssemipalatinsk ab-
gegangen.

Kopenhagen, 24. Oktober. Das norwegische
Königspaar ist hier eingetroffen. Zu seinem Em-
pfange waren außer der königlichen Familie Ihre
Majestät die Kaiserin Maria Feodoromna und
Ihre Majestät die Königin von England Alexandra
erschienen.

Cimrishamn, 24. (10.) Oktober. (Ritzau.)
An dem Ort der Havarie des Dampfers „L i-
tuania" ist aus Kopenhagen der Dampfer
„NikolaiII." eingetroffen, um die Passagiere
aufzunehmen und nach Kopenhagen zu bringen
von wo sie nach Nemyork geschafft werden. Die
Ladung von 1200 Tons Kohle und Eisenerz
wird über Bord geworfen.
Wien, 24. Okt. Im Abgeardnetenhause hielt

mährend der Beratung von Dringlichkeitsanträgen
der Abgeordnete Markow eine Rede in russischer
Sprache, was einen Protest von feiten der Ru-
thenen hervorrief. Die Tschechen und die Radikalen
traten gegen den Protest auf. Es kam zu einer
stürmischen Szene, die erst dann ihren Abschluß
fand, als Markow in deutscher Sprache zu reden
begann.

Wien, 24. Oktober. (Korr. - Bureau). Die
Deputiertenkammer hat die erste Lesung des Aus-
gleichs mit Ungarn begonnen.

Wien, 24. Okt. Der Kaiser hat den Tag gut
verbracht; die katarrhalischenErscheinungen nehmen
andauernd ab.

Wien, 24. Okt. In einer Versammlung des
_jungtschechischen Klubs erklärten die Minister
Forscht und Pacak, daß sie ihren Abschied nehmen

wollen. Die Erklärung rief lebhafte Debatten her-
vor. Gerüchten zufolge steht ihre Demission in
Verbindung mit den Meinungsverschiedenheiten der
tschechischen Parteien darüber , welche Politik man
hauptsächlich in der Frage bezüglich des österreichisch
ungarischen Ausgleiches verfolgen sollte.

Paris, 24. Ott. Die Devutiertentammer hat
die Beratung eines Gesetzentwurfes begonnen, der
auf eine Abänderung der Bestimmungen über die
Trennung von Kirche und Staat hinzielt, soweit
sie sich auf das Verfügungsrecht über das Kirchen-
gut beziehen.

Toulon, 25. Oktober. Es wird gemeldet, daß
der Marineoffizier Oulmot unter anderem den
Signaltodex und die Chiffre der geheimen Korre-
spondenz gestohlen habe.

Eine weitere Meldung lautet: In Toulon ist
der Midshipman Oulmot verhaftet morden. Di«
Verhaftung erscheint als Resultat einer Unter-
suchung, die auf Grund eines anonymen Briefes
vorgenommen morden ist, den der Marineminist«
Thomson erhalten hatte und in dem ihmangeboten
wurde, für eine Zahlung von 150,000 Franken
geheime photographische Aufnahmenund Dokumente
von größter Wichtigkeit zu erwerben.

Rom, 24. Oktober (Stefani.) Das Erd-
beben hat in ganz Kaladrien großen Schaden
angerichtet. Der Ministerrat hat den Finanz-
minister autorisiert, den Opfern Hilfe zu erweisen
und die Ausführung der notwendigsten Hilfs-
arbeiten anzuordnen.

Rom, 24. Oktober. In Monteleone, Pizzo
Propea (?), Messina und Reggio de _Calabric,
wurden gestern Abend heftige unterirdische Erd-
stöße verspürt, die die Bevölkerung in die größte
Panik versetzten, jedoch keinen ernsthaften Schaden
anrichteten.

Catanzaro, 24. Oktober. Gestern um V«_ia
Uhr abends verspürte man einen sehr heftigen
Erdstoß, der jedoch keinen Schaden anrichtete.

Reggio, 24. Oktober. (_Stefani.) Infolge de«
Erdbebens in _Brancaleone am 23. September
sind eine Menge Häufer eingestürzt und haben
unter ihren Trümmern vier Personen be-
graben. Das kleine Städtchen _Ferrazano ist
vollständig zerstört; unter seinen Trümmern sind
mehr als 200 Personen umgekommen. Zwecks
Nachgrabungen sind Truppen hinbeordert worden.
Ebenso wurden Aerzte abdelegiert, um den Ver-
wundeten Hilfe zu leisten.

Konstautinopel, 24. Oktober. Zufolge Tele-
grammen der Konsuln hat eine bulgarische Bande
das griechische Dorf Nakowo in Brand gesteckt
das südlich von Monastyr liegt; von 200 Häusern
sind nur 8erhalten, fünf Leichen sind._bis jetzt gefunden
worden.

Cholera
Für den _Verichtstag meldet die Agentur 87 Erkrankungen

und 47 Todesfälle. In Kiew wird die Epidemie schwächer
Im _Moskauer Gouvernement «lehren sich die Erkrankung^«
fälle. Neu ergriffen von der Cholera ist das polnisch«
Gouvernement Liüblin.

Technisches
— Geruchloses Petroleum. Um Petroleum und

andere Oele von ihrem unangenehmen Geruch zu befreien
haben einige französische Chemiker ein Verfahren ausfindig
gemacht, das auf der Reduktion durch Wasserstoff in
Gegenwart eines katülytisch wirkendes Stoffes beruht. Man
läßt die Oele — in erster Linie kommen Petroleum und
Benzin in Betracht — über Metalle, wie Nickel, Kupfer
Visen oder Platin, streichen, die man zu diesem Zwecke
durch Reduktion ihrer Oxyde hergestellt hat. Je nach der
Flüchtigkeit des OeleZ, das gereinigt werden soll, müssen die
Metalle auf Temperaturen erhitzt werde» , die _zwischen ION
und 350 Grad liegen. Dann beginnt infolge der _kataly_«
tischen Wirkung in den heißen Gasen eine Wasserstoffen!«
nnckelung, die zur Folge hat, daß die Brennöle ihren ur-
sprünglichen Geruch vollständig verlieren und statt dessen
wie z. B. bei Essenzen, einen angenehmen Geruch an-
nehmen. Natürlich ist es zweckmäßig, dies Verfahren
_gleichzeitig mit der Destillation vorzunehmen. Anstatt die
Dämpfe, die man von dem Rohpetroleum getrennt hat
gleich zu kondensieren, leitet man sie in Gegenwart eines
_WllsserstoffstromZ über die Metalle und erhält so ein geruch-
loses Oel, das den, auf gewöhnlichem Wege raffinierten
weit überlegen ist_.

ilands«u«d Altien'Kurle.
Vhne zivilrechtlich« Verantwortung.)

«ig», 12. Oktober 1907. Geld. Arie,
Rbl. Ml.

Fond» ln»redltVl»lnt».
_«bproz. _S. _Inskript. «.1854 (1. April, 1. Ott.) - -
5 „ Prämien««!. I. Emission von 1864

(1. Januar,l. Juli) 365 373
5proz. Prämien»«!. 2. Emission n. 186«

(1. März,I. September)... 261 269
öpioz.PtämienanleihcderReichZlldelZ-Ngrarbanl

«. 1L90 (1. Mai, 1. November) V'213 226
_5Z«/_ioproz. Konversions-Obl. der _Bodenliedit_»
4prvz. _Etaatsrente _o. 1894(1. März, I.Iuni.

1. Febr., 1. Mai, 1. Aug., 1.November.. — —
4_proz. Pfandbrief« _derAdelZagrarbllnl(1. Mai,

1. November) _^ »»
4_proz. Pfandbriefe d. _Baueragrarbanl (1. Jan.

1. IuM — —
Pfandbriefe (1. Januar, 1. Juli) — —
1. September, 1. Dezember.) 71 72

_^öp'-uz. Innere Anleihe von 1905 Y4
_*4'/»pr°z. Rufs. Staatsanleihe von 1305... 94
*5 „ „ . . , 1906... 88 89
*3l/2proz. Pfandbriefe der _AdeiZagrarbank

Wetterprognose für den 13. Ottober
_Aom Physikalischen Haupt-Observatorium in St. _Petersburgs

Warm, möglich Regen.

Eingetsmmene Schiffe.
1805 Engl. D. „Romeo", Colbeck, vo« London, geladen

an tzelmsing 6. Grimm.
1806 Rufs. D. „_Imp. NikolaiII.". Wolter, von Peters«

bürg mit Stückgut an die Rig. Dampfsch.'Ges.
1807 Rufs. D. „_Consul Thorsoe", Ragel, von _Reval mit

Stückgut an die Nord. _Dampfsch.-Ges.
1808 Engl. D. „Dartmore", _Iohnstone, vonGrangemouth

, mti Kohlen anI. _Fehrmann u. Helmsing _._K Grimm.
1809 Nuss. D. „Vera", _Slriduly, von Blyth mit Kohlen

un tz. ,h. M. Carlile,I. Priestley und Helmsing
H, Grimm.

1810 Deutsch. Schlepper „_Untermeser 10", _Kretzmer, nun
_Pernau leer an _Harff 6, _Heydemann.

1811 Deutsch. Schlepper „Atlas", Maaß, von Pernau an
R. Schneider.

1812 Rufs. D. „W. K. Alexander Michailountsch". Bengsan
von London mit Ballast an Helmsing K, Grimm.

Wind: S. _Wassertiefe: Seegatt und Hafendam« 24,3",
_Exporthafen und Alt-Mühlgraben 23'3", _Ncu_'Mühl_«
_araben 22V", Stadt 21'3".

Ausgegangene Schiffe.
1764 D. „_Norra Finland", _Lundqvist, mit Getreide nach

Stockholm.
1765 D. „Riga", Schmidt, mt Gütern nach Petersburg
1766 T_>. „Constanlin", Pich_el, mit Stückgut nach Arensburg
1767 D. „Dago", Wood, mit Stückgut nach Hüll,
1768 D. „FountainsAbbey", _Brown, mit Stückgut nach _Leith.
1769 D. „Louise", Kruse, mit Diversem nach Rouen.
1770 D. „_Zara", Williams, mit Stückgut nach _Londor

via Windau,
1771 T>. „Ilse", Harms, m. Holz n. Warnemünde.
1772 D. „_Drumlost", Bailie, «. holz n. England.
1773 D. „Eduard Regel", _Katterfeldt, mit Stückgut nach

Hüll.
1774 D. „Sirius", Tuis, m. Stückgut n. Hamburg.
1775 D. „_Talabot", Björneß, m. Getreide n. Norwegen.
1776 D. „Gustav Vögel", _Ionasson, mit Holz nach

_Westhartlepool.
1777 D. „_Wasa", Röhrig, mit Stückgut nach _Perna».
7787 D. „Trussia", Kundt, m. Holz n. Stettin.
1179 D. „Albert Koppen", William, m. Holz. n. Stettin

Wechselkurse der Mgaer Börse vom
12. Oktober 19N7.

Berlin 3 M. ä.pr. 10«R.-Mk.: 45,71 N. 45,46 G.
London 8 M. ä.pr. 10 Pf. St.: 93,80 B. 93,30 G.
Paris 3 R. _ä. pr. 100 Francs: 37,43 N. 37.23 O.
Berlin Lhecks 46,32 V. 46,07 G.
London „ 95,— B. 94,50 G.
Paris „ 37,80 B. 37,60 O.

Nanldislonto für Wecksei.

Amsterdam 5°/o London 4'/«°/«
Brüssel 5> Paris 3>/2° °Berlin 5'/_,> Wien 5°/»

St. Petersburg 7—8°/»*
Rigaer Komptoir der _Reichsbank 7—8"/»*
Rigaer Stadtdistontobant 61/2—8«/»
Riga« Vörsenbank 6>/2—8°,<,
Riga« Kommerzbank _> 7—8>/2°/»
Rufs. Bank f. _ausw. Handel 6V2—8°/n
Nordische Bank 7—8°/»
2. Rigaer Gesellschaft 6>/»-8<>/n
3. _Rigaer Gesellschaft 8-9'/2°/«

_* Für 3-, _resp. «-MonatZwechsel

H«p»th«t«r««« »«t«:
4'_^_roz. Rigaer Ttadt-Häuser-Pfllndbriefe.,. — 8?
4_^,2 „ _Livl. Pfandbr. (17. April, 17. Okt.) — 87
4 „ Livl. Pfandbr. (17. April, 17. Oli.) ?«_'/, —
4'/2pioz.Knil. Pfandbr. (12. Juni, 12.Dez.) — —
4 „ _Kurl. _Pfandbi. (12. Iuui, 12. »«,.) — —
5i/, „ Rig. _Hypolhel.'Vel.-Pfandbi — 95
5 „ d» „ „ „ »lt« — 92
5 „ d» „ „ „ neu« — 92
4l/, „ d» „ „ „ — 85
4,/« „ Kurl. „ „ „ — —
4l/z., St. _Petersb. „ „ — 78
5 „ Livl, Stadt«_Hypothek.-V«.-Pf»«dbr. — —

_Ntadtanleihe«l
4l/«proz. Obligationen der Stadt Riga,(1._Nlai.

1. November — «S

*) Frei von der 5prozentigen _ituponsteuer.

Et. Petersburger Börse.
lPrivat. _Dhne _zwilrechtlich«V«»«t««tm«z.l

Petersburg, F»eit«g, 12. Oktober. 1 UH« — Nin.
_4fl«z.Stalltsrente 71»/«
Russische Bank für «ms». Handel ,» 221
Russisch'Baltisch« Wagg«»i«zlil 845
Phomx 169

Tendenz. —
Schlußlurse. Geld.

I, in««« _Pllmienanlnlj« 370
_U. » , 265V «
AdelZlof« 222V2
Russenbant 321
Kommerzbank —

St. Petersburger Telegraphe««3lgentu«.
Rigaer Zweigbureau.

Berlin, 24. Oktober (11. Oktober) Tags
ISchluhkurse. _) «orh«

Auszahlung Petersburg — —
8 T. auf Petersburg — —
8 3. „ London 20 48
3 M. „ „ 2026
8 T. „ Paris 81 55
2 M. „ „ 81 10
Russ._Kred..Vill. 100 Rbl. pr. Kassa 216 45 21« 30
4°/a konsol. Anleihe 1889 — —
4°/» Russische Rente v. 1894 71 00 71 00
4_'/2°/» russ. Anleihe v. 1905 92 90 92 90
Aktien: St. Petersb. Intern. Bank... 145 50 146 75
„ _Dlskontobant... 156 00 157 00
„ Russ. Bank f. ausw. Handel.. 127 75 12? 75

Berliner Diskonto-GeselllckaN.. 171 25 171 5s>
_PrivatdiZtont 4'/«_°/« 4_'/,"/o

Tenden z: fest.
Berlin, 24. Oktober (11. Oktober.) Tag;

Weizen: behauptet. vorher
„ Per Dezember ......233 232»/,„ „Mai . 238 237»/2

Roggen: behauptet.
„ per Dezember ......209 208'/«„ „Mai _20S 208V2

Hafer: ruhig.
„ per Dezember . . . . . . . 176»/. i_?û,'
,, « Mai 183>/2 183'/^

Tag«
Amsterdam, 24. (11.) Oktober. _norher

London Z, vi«t,«, ——
_PrivlltdiZtont 4«/,«°/« 4«/«»/«

Tendenz: behauptet.

Paris, 24. (11.) Oktober.
London » vue. 25 125 25 120
Auszahlung _Petersburg _^

26??5_^75
3°/n Französische Rente 94 25 94 25
4°/» Russische _Goldanleihe 1889 74 80 74 25
3°/» „ Anleihe 1891'1894 62 20 61 50
_Privaidiskont 3>/z<>/a 3l/^/„

Tendenz: fest.
London, 24. (11.) Oktober

2'/2°/° _Konsols 832/,« 82l°/l«
4°/« _Russi _Konsols 1889 75i/< 75
Silber in Barren pro Unze. 28«/l« 28'/l,
Privatdiskont 4»/l_«°/» 4«,«°/,

Tendenz: fest.
New-York, 2!. (11.) Oktober.

Weizen: Tendenz schwach.
» roter, _Ninterweizen _looo 1ll9 111'/,
„ „ „ „ Okt.... — »»

„ » » « ., Dez.... UN,/, 112'/«
Mms: Tendenz abflauend.

„ Olä mix. pi. Olt. — —
., Dez 70'/. 71

Inserate für das

„Rigaer Börsenblatt"
nimmt iederzeit entgegen

R. Ruetz Buchdrucker«
D««pl,tz 11/13



vermischtes.
— Moderne Tenfelsbefchwörer. New«

york, 20. Oktober. Zion City, die Stadt John
Dawies, ist wieder in aller Munde, wie in den
Zeiten, da der „letzte Prophet" noch lcbte und
predigte und Tausende zu seiner Religion bekehrte.
Die Anhänger Dowies, die nach dem Tode Dowies
zurückblicken als eine hilflose, hirtenlose Herde von
Menschen, die zwischen Aberglaube und Wunder«
sehnsucht hin und _herschwankten, haben bald neue
Führer gefunden, die teils in religiösem _Fanatis«
mu«, teils in kühler Berechnung die Leichtgläubig«
feit der zerbröckelnden großen Gemeinde sich dienst-
bar zu machen wußten. Einer von ihnen, und
hoffentlich der Schlimmste, Harold Mitchell, harrt
jetzt im Gefängnis der Strenge des Gesetzes.
Grauenerregende Dinge sind es, die durch die
Untersuchung zu Tage gefördert wurden.

Mitchell war ein Anhänger Parhams, der in
Galen« eine religiöse Sekte gegründet hatte, die
sich mit den Gesundbetern in vielem berührt
denn auch die _Parhamiten glauben nicht an die
Wirksamkeit wissenschaftlicher Krankenheilmittel und
versuchen sich in W_.mderkuren, deren Grundlage
Gebet und Handauflegen bilden. Aber Mitchells
dunkler Fanatismus trieb den Schüler bald über
die Lehren des Meisters hinaus, auf eine Bahn
auf der Irrsinn und Verbrechensichum den Vorrang
streiten. Eines Tages legte er sein Tagelöhnerwerk
nieder: seine Frau habeeineVisiongehabt und sein
Amt sei fürderhin, die Teufel aus den Menschen
zu vertreiben. Ein geheimnisvollesTreiben begann
ein Ubergläubiger raunte es dem andern zu, daß
ein neuer Wundermann erstanden, der dieKranken
heile, und Mitchell erhielt großen Zulauf. Niemand
wußte Näheres über die Kuren zu berichten, nie-
mand tonnte dieWunder beschreiben, die meist mit
dem Tode des Patienten endeten. Bis endlich der
Fall der alten Lätitia Greenhaulgh die Be_»
Horden in Aktion setzte und mit einem Schlage
einen furchtbaren Einblick gab in die Welt moder-
nen Aberglaubens. Die beiden Kinder der alten
Frau _Greenhaulgh, die seit Jahren durch ein
rheumatisches Leiden gelähmt und ans Schmerzens-
lager gefesselt lag, ihre 34 jährige Tochter Iennie
und ihr 30 jährigerSohn Walter, vernahmen von
den Wundertaten, die Harald Mitchell — gegen
blanke Dollars versteht sich — in göttlichem Auf-
trag wirkte. Beide waren ehemals gläubige An-
hängers Dowies gewesen, leichtgläubige, kindliche
Menschen, deren ganze Liebe und Sorge stets der
kranken Mutter gegolten. Harold Mitchell vielleicht
Würde der Mutter helfen! Ihre Ersparnisse
scharrten sie zusammen, ein paar Dollars, und
Harold Mitchell mit seiner Frau und einer Assi-
stentin kamen, „die Teufel aus dem Leibe der
Kranken zu vertreiben". Eine Szene entspann sich
die die Szenen mittelalterlicher Folterkam-
mern wieder aufleben läßt. Eine dunkle Nacht
war für das „Wunder" festgesetzt worden. Di«

Kinder wurden von dem Krankenbett entfernt.
Dann begann die Teufelsbeschwörung. Lang«
gezogene, geheimnisvolle Gebetsformeln hallt.n
seltsam wider in dem Kranlengemache. Nach einer
Weil« näherten sich die drei Beschwörer dem
Lager, _dle alte Frau ward entkleidet, und nun
begann MrS. Mitchell die schmerzhaften Stellen
mit heftigen Stößen zu bearbeiten. Peinvoll stöhnt
die hilflose Grcisin auf; das verdoppelt denFana_»
tismus der _„Dämonologen" und verschärft ihre
Stöße. Nach einer Weile setzt sich die Assistentin
mit aller Wucht auf das in seiner Lähmung
gekrümmte Bein; ein dumpfes, schmerzliches Knir-
schen und ein furchtbarer Aufschrei der gemarterten
Frau antworten. . . . Die Kinder erschrecken
wollen sich einmischen — man weist sie zurück und
beruhigt sie: nicht ihre Mutter sei es, die da so
qualvoll aufstöhne, sondern die Teufel, die sich
noch sträubten, den Leib zu verlassen; nicht die
Knochen der Mutter waren es, die da brechend
knirschten, es waren nur die entweichenden Teufel
Die Beschwörung nimmt ihren Fortgang. Die
steifen Arme der hilflosen Greisin werden trotz der
Lähmung gewaltsam vom Leibe fortgebogen
endlich gelingt es auch hier des Teufels Herr zu
werden: wieder kommt das seltsame, brechende
Knirschen, wieder die röchelnden Aufschreie der
Unglücklichen, ein-, zwei-, dreimal. Aus Nase und
Ohr stürzt das rote Blut, und dazwischen tönen
unausgesetzt, allgemach zu wilder Leidenschaft sich
steigernd, die Gebete. Mit beiden Händen greift
Mitchell in das rieselnde warme Blut, spritzt es
weithin über Kopf und Körper der Sterbenden
und seine zuckenden Lippen murmeln: „Gottes
Segen, Gottes Segen, die Teufel weichen, die
Teufel weichen!" DieKinder wollen der Operation
Einhalt gebieten. Wieder werden sie zurückge-
wiesen, rauh und gebieterisch. Dann krallen
Mitchells Finger sich um dieKehle der Sterbenden.
Nach wenigen Sekunden liegt sie still und starr.
„Sie schläft", murmeln die Wunderleute. Um
das Bett versammelt singen sie leise, langgezogene
Dank gebet«, bis das fahle Morgenlicht durch
die Ritzen der sorgsam geschlossenen Läden dringt.
AlL Walter Greenhaulgh seine geliebte, schlafende
endlich genesene Mutter küssen will, berührt sein
Mund die eisig starrenLippen einer Toten. Wenige
Stunden später hat die Polizei die Wunderleute
verhaftet. Noch läßt es sich nicht übersehen, wie-
viel Abergläubige die Todesopfer dieser Wunder-
kuren geworden, aber die Zahl sollüber ein Dutzend
hinausgehen. — Also geschehen im 20. Jahr-
hundert!

— Englands Heringsftscherei. Aus London
wird berichtet: Das milde Herbstwetter, dessen sich
England bisher wie ganzEuropa zu erfreuen hatte
hat auch bei den Heringen seine Wirkung gehabt.
Die Millionenheere der kleinen Fische sind in
diesem Jahre länger ausgeblieben, wie sonst. Ge-
wöhnlich pflegen sie in der Zeit zwischen der
dritten Septembermache und Mitte Oktober _aul

ihrem großen Zug nach dem Süden _Yarmoulh zu
passieren. In diesem Jahre aber hat sich ihre An-
kunft bei „Smiths Knall", einer ihrer Lieblings-
stätten bei _Aarmouth, länger als gewöhnlich ver-
zögert, und noch heute landen die letzten schottischen
Heringsdampfer ihre Beute bei _Grimsby. Nur
schwer macht sich der Festlandbewohner von dem
gemaltigen Umfang der Heringsfischerei eine Vor-
stellung. Allein an der englischen Ostküste sind in
der Hauptzeit viele Hunderte von Fahrzeugen am
Werke, die kleinen _Meereswanderer auf ihrer
Herbstreise abzufangen. Die Zah l der schottischen
Boote beträgt allein 1200, _Lowestoft stellt 260
Aarmouth 200 Boote zur Fischereiflotte, und
rechnet man hierzu noch das Kontingent, das
Shields und einige andere englische Häfen stellen
so lammt man auf rund 1700 Fahrzeuge. DaZ
sind nicht etwa kleine Boote, sondern Schiffe von
immerhin schon beachtenswerten Dimensionen. Vor
zwanzig Jahren noch waren die Segler Allein-
herrscher, aber nach und nach haben die Dampfer
sie verdrängt, und heute repräsentieren die Segler
nur noch einen Bruchteil der Flotte. Die Dampfer
sind durchschnittlich 25 Meter lang, bei einer
Breite von 6 bis 6^/« Meter, und mit Maschine
und Netzausrüstung repräsentiert jeder einen Wert
van über 60,000 M. Jedes Fahrzeug schleppt
etwa zwei Meilen Netze mit sich, die anSchwimm-
bahn nahe an der Oberfläche gehalten werden
die Massen der Fische ziehen dann die Netze lang»
sam fort, und wenn sie so stark geworden sind
daß die Schwimmbojen herabgezogen werden und
untertauchen, so beginnt das Ginholen der Netze.
In einer guten Nacht erbeutet ein Fahrzeug etwa
20 Lasten. Die Last umfaßt durchschnittlich
10,000 Heringe. Die 1700 englischen Fahrzeuge
würden also bei guten Verhältnissen in einer
einzigenNacht rund 840,000,000
Heringe abfangen; freilich kommt es nie
vor, baß alle Fahrzeuge zu gleicher Zeit in See
sind. Zu diesen Zahlen, die sich nur auf die
britische Ostküste beziehen, kommen dann noch die
Jagden der deutschen, holländischen und nordischen
Fischerflotten — und doch bedeutet das alles nur
einen kleinen Bruchteil der Milliarden von
Heringen, die ungehindert ihren Feinden entgehen
und frei dem wärmeren Süden zustreben.

— Verschiedene Mitteilungen. Cachem
20. Oktober. Ein _Familiendrama.
Der Bürgermeister Max Freiherr Raitz
u. Frentz feuerte, wie schon berichtet wurde
gestern _Abnid in seiner Wohnung auf seine Gattin
einen Gewehrschuß ab und zerschmetterte ihr den
linken Arm, der amputiert werden mußte. Der
Freiherr wurde sofort verhaftet und in das Unter-
suchungsgefängnis abgeführt. Die Veranlassung
zu dieser Tat soll nach der _Frankf. Ztg. folgende
gewesen sein: Der Baron kam betneipt nachHause
und hat dort für sich allein noch mehrere _Fischen
Wein getrunken. Schlichlich ließ seine Frau ihm
keinen Wein mehr geben, woraus er ihr mit Er-

schießen drohte, sein Jagdgewehr von der Wand
riß und der Drohung die Tat folgen ließ. Frei-herr Raitz v. Frentz ist 40 Jahre alt, Marine-
offizier der Reserve, seit 1892 vermählt. Der
Vater des Freiherrn war der im Jahre 1884 zuKablenz verstorbene Landrat von Koblenz, König-
licher Kammerherr und Schloßhauptmann von
Stolzenfels, Freiherr Jakob Raitz v. _Frentz. —
Paris, 23. Oktober. Die Advokatin
Im hiesigen Iustizpalast legte, nach dem „Tag"'
eine 20jährige junge Dame, die Tochter eines
russischen Arztes, den _Advakateneid ab. —
München, 22. Oktober. Wassersnot
in München. Heute früh um 5 Uhr wurde
infolge Bruches eineä großen Wasserrohres der
Wasserversorgung Münchens ein Teil der Vorstadt
Au unter Wasser gesetzt. Die aus dem Schlaf
geweckten Bewohner flüchteten, nur notdürftig be-
kleidet, in die höheren Stockwerke. Das Wasser
in den Straßen stand nahezu einen Meter hoch.
Der Schaden ist sehr bedeutend. Die Auslauf-
stelle bietet ein Bild schrecklicher Verwüstung. —
Breslau, 21. Oktober. Ein toller
Hund. Ein im Vorart Liliental entlaufener
Hund hat nach den Neuesten Nachr. in der Stadt
Breslau acht, im Landkreis sechs, in Ohlau vier
und in Brieg sieben Personen gebissen.
Sämtliche 25 Verletzte wurden in die Toll-
wutstatian Breslau aufgenommen.

— Ein neuer _Ulluwulator von Edtson.
Thomas A. Edison machte, wie wir der „Neuen Fr.
Presse" entnehmen, vor einer Versammlung von
300 Mitgliedern der „American Elektro-Chemical
Society" in Ncw_»Vort die Ankündigung, daß es
ihm jetzt endlich nach jahrelangenVersuchen gelun-
gen ist, einen Akkumulator für elektrische Energie
zu konstruieren, der beinahe unbegrenzte (?) Kapa-
zität besitzt und trotzdem so geringes Gewicht hat,
daß die motorische Kraft nunmehr ohne die Not«
wendigleit, eine enorme Last toten Gewichtes mit-
zuführen, transportiert werden kann. Die Lösung
dieses Problems wird, sagte Edison, das gesamte
Verkehrswesen revolutionieren. Der Akkumulator
ist so wesentlich billiger als die jetzt notwendigen
motorischen Maschinen, daß in Zukunft der elettri-
sche Motorwagen oder das elektrische Motorschiff
in allgemeinen Gebrauch kommen müssen. Das
Pferd wird verschwinden, ebenso die schweren Lo-
komotiven und Schiffsmaschinen. Die Versamm-
lung nahm diese sensationelle Eröffnung mit dem
größten Applaus entgegen, und Mitglieder der
gelehrten Gesellschaft, die um ihr Ansicht befragt
wurden, erklärt übereinstimmend, daß sie diese Er-
findung _Edisons für enorm wichtig halten und
auch überzeugt sind, daß Edison die Ankündigung
nicht gemacht hätte, wenn er seiner Sache nicht
absolut sicher gewesen märe.

Für die Redaltion verantwortlich:
Die Herausgeber

<^U_«I. Ml. «. »tuetz. vr. Ulf«d Nne».

Neu hinzutretende Abonnenten
erhalten die bisher erschienenen Teile des
Romans „Das Leben ist unser!" von
E. Kitzlina-Balentin nachgeliefert.

Roman-Feuilleton
der „Rigaschen Rundschau".

Das Leben ist unser!
Roman von E. Kißling-Valentin.

„Vor einiger Zeit," sagte sie, „horte ich zu-
fällig, wie mein Stiefvater in einem Gespräch über
diesen Punkt Leutnant Körner gegenüber behaup-
tete, daß ein häufiger Wechsel der Offiziere nach-
teilig für den Dienstbetrieb sein müsse. Spreche
ich nicht sehr sachverständig?" schaltete sie lächelnd
ein. „Hatte ich da recht gehart?"

„Wenn ein Kompagniechef eine Kompagnie vier
bis fünf Jahre geführt hat, so meine ich, daß
dies für den vorliegenden Fall eine schon recht
lange Zeit ist und ein Wechsel kann sicher eher
nur frischeres Leben in den Dienstgang bringen.
Der Hauptmann in der kleinen Garnison wird mit
mehr Freudigkeit an seine Pflicht herantreten und
sie ebenso in der neuen Garnison wieder auf-
nehmen. Und das gleiche gilt bei den jungen Offi-
zieren. Auch ihnen gebe man Gelegenheit, ihren
Gesichtskreis zu erweitern, indem sie mit oder ohne
Kommando nach einigen Jahren auch wieder in
größere Garnisonen versetzt weckn. Der junge
Leutnant ist nicht immer die verspöttelte Figur
welche der Simplizissimus aus ihm zu machen liebt;
wer den richtigen Einblick in die große Maschine
de« Heerwesens getan hat, der weiß, wieviel An-
sprüche an Selbstverleugnung, körperliche Wider-
standsfähigkeit und gewissenhafte Pflichterfüllung
an ihn gestellt werden, auf ihm beruht ein großer
wesentlicher Teil der Erziehung der Soldaten. Im
Interesse frischen Lebens in der Armee liegt es
in dem jungen Offizier die Liebe zu seinem Beruf
wachzuhalten, ihn vor Einseitigkeit zu bewahren.

Es gibt überall Mißstände naturgemäß auch
in einem so ungeheuren Betrieb wie unsere Armee
ist, deshalb braucht noch lange nicht sein Unter-
gang nahe zu sein, wie so viele Stimmen prophe-
zeien ; daß in denZuständen, wie siein dem Roman
geschildert werden, eine wirtliche Gefahr liegt, ist
nicht abzuleugnen, deren Beseitigung zu einer
dringenden Notwendigkeit geworden ist."
.Vielleicht kommt doch mit der Zeit die Ab-

hilfe, das kann ja kaum ausbleiben —"
Er zuckte die Achseln.
„Wer lann es wissen! Einstmeilen muß man

sich selbst helfen, wenn man die Flügel wieder frei
bekommen will. Aber eigentlich muß_ îch mir den
Vorwurf machen, daß ich Sie zu lange aufhalte —"

er griff nach seinem Helm und stand auf, „und
noch dazu mit einem solchen Gespräch, ich habe
mich entschieden viel zu ausführlich über das Thema
ausgesprochen —"

„Soll ich nachmals versichern, daß ich Ihnen
sehr dankbar bin?" antwortete sie, ebenfalls sich
erhebend.

Sie standen sich dicht gegenüber und sie sah
mit freundlichem Lächeln zu ihm auf ,

„Haben Sie mich nicht oft für einen rechten
Narbaren, einen redefaulen Gesellen gehalten?"
fragte er, sie nachdenklich anblickend.

Sie wurde verlegen bei dieser unerwarteten
Frage und senkte das Haupt. ,

„Antworten Sie nicht," fuhr er fort, „„ja"
werden Sie aus Höflichkeil nicht sagen und zum
Verneinen sind Sie zu ehrlich."

Eine Pause entstand, nur eine Uhr tickte leise
und _Wilnas Säbel klirrte, als er sich bewegte.

Sie fühlte wieder, wie der Bann seiner Augen
sich über sie legte, langsam, unwiderstehlich — sie
hob den Kopf und schaute ihn fast düster an; da
sah sie, daß sein Gesicht seltsam traurig blickte
und ihr Zorn schwand.

„Darf ich mich jetzt verabschieden," sagte er
dann ganz in dem gewöhnlichen, herkömmlichen
_Gesellschaftston, und ihre dargereichte Hand leicht
an seine Lippen führend, setzte er hinzu: „Ich
bitte gehorsamst um Empfehlung an Ihre Eltern
und Herrn Bräutigam —"

Gleich darauf war er gegangen.

Von da ab fah Ruth Hauptmann _Wilna öfters
Fast täglich war sie beim Tennisspiel mit ihrem
Bräutigam und traf dort auch Wilna. Er schien
ihr ganz verwandelt und gab sich offen und un-
gekünstelt ihr gegenüber; sehr oft zag sie vor, zu
pausieren und gleich ihm dem Spiele zusehend
sich zu unterhalten. Sie verstanden sichmerkwürdig
gut, und selten gab es eine Meinungsverschieden-
heit in Hauptsachen zwischen ihnen, im kleinen
führten sie oft einen lustigen, anregenden Krieg.

Wilna kannte bald aus ihren Gesprächen ihren
Vater, ihre alte _Barba, sie hatte ihm von Mors-
bach erzählt, und in allem bezeigte er- ihr so reges
und ernstes Interesse, so viel Verständnis, daß sie
immer offener ihr Inneres ihm enthüllte; nie war
sie im Zweifel, daß er sie, mißverstehen werde, ein
unbegrenztes Vertrauen erfüllte sie zu ihm. Sie
wußte auch, daß er das Unbehagen herausfühlte
das sie im Elternhaus empfand, ahne daß sie
hierüber bis jetzt jemals gesprochen hätte, kleine
unbedeutende Bemerkungen, ein begreifender Blick
sagten es ihr, und sie fühlte sich unsagbar geborgen
in diesem Bewußtsein, ein frohes Gefühl des Ge«
schütztseins überkam sie stets in seiner Gegenwart.

Merkwürdigerweise vermochte sie sich jedoch nur
zwanglos zu geben, wenn sie sich mit ihm allein
unterhielt, waren andere dabei, wechselten sie nur
sehr wenige Worte. Er ermähnte ihres Bräu-

tigams sehr oft, wogegen Ruth wenig von ihm
sprach; sie wußte eigentlich nie recht, was sie über
ihn sagen sollte, sie blieb ihm innerlich fremd, sie
empfand instinktiv, daß er ihre Natur nicht ver-
stand, daß er zu Major Eckstädt, ihrer Mutter
Lebensanschauungen passe, aber nicht zu den ihren.
Mimosenhaft ,og sich ihr Inneres vor ihm zurück
ohne daß er dies merkte. Er war stolz auf ihre
Schönheit, ihren Geist, er betete sie an und konnte
um einen Zärtlichteitsbeweis von ihr alles tun
er war der verliebteste Bräutigam, aber ihr
Inneres kannte er nicht und fühlle nicht, daß sie
zu den Frauen gehörte, um deren Seele man in
erster Linie werben mußte. Da es nie eine
Meinungsverschiedenheit zwischen dem Brautpaar
gnb, waren Eckstädts der frohlächelnden Zuver-
sicht, daß es eine musterhafte Ehe werden würde
und nie schien es friedlicher und harmonischer wie
jetzt im Eckstädtschen Hause hergegangen zu sein.

Nur eine sah tiefer!

Fräulein Weißer war von schweren Sorgen
für Ruths Zukunft erfüllt. Sie sah, daß diese
zeitweise wie im Traum umherging, daß sie
schlanker, durchsichtiger wurde, die strahlende
befriedigte Seligkeit einer jungen Braut blickte
nicht aus den schönen, ernsten Augen. Nie
äußerte sie ein Wort der Sehnsucht nach dem
Bräutigam und das Bedürfnis mit Barbara über
ihn, überhaupt über ihre Zukunft zu sprechen.
Als Barbara einmal eine Andeutung über lie
Hochzeit machte, sah Ruth sie in großem Erschrecken
an, dann lachte sie und meinte, die habe noch
lange, lange Zeit. Es fiel der Getreuen auf,
daß Ruth nur eines mit größtem Eifer betrieb,
das Tennisspiel, selbst ungünstiges Wetter hielt
sie nicht ab. Warum blieb sie nicht lieber mit
ihrem Nrüutigam zu Hause, warum suchte sie nie
das Alleinsein mit ihm?

Einmal kam das junge Mädchen mit leuchtenden
Augen sehr vergnügt nach Hause, ein Liedchen
trällernd trat sie in Barbaras Zimmer.

„Ach, _Barba, ich habe mich mal wieder herrlich
unterhalten. Solch ein Gespräch ist wie ein er-
frischendes Bad, mir ist's, als wüchsen mir dann
Flügel -"

„Mit wem hast du dich denn so gut unterhalten,
mein Herzenskind?" fragte Fräulein Weißer, er-
freut, sie so heiter zu sehen.

„Mit _Wilna, Hauptmann Wilna," antwortete
Ruth, und es schien Barbara, als ob sie leicht
errötet sei.

„War Herr von Galtz nicht auf dem Tennis-
platz?"

„Nein," sagte Ruth leichthin, „er kommt erst
um fünf Uhr von einem Uebungsritt zurück.

Eine Weile war es still, dann begann Ruth
wieder:

„Barbara, glaubst du, daß es eine seelische Ver-
bindung zwischen Menschen geben kann, ich meine
zum Beispiel eine so starke Verbindung, daß der

eine den anderen fühlen lassen kann, wenn er an
ihn denkt, oder ihn herbeiwünscht?"

Betrossen und beunruhigt sah Barbara auf.
„Wie meinst du das, Kind, das verstehe ich

nicht recht — und von wem sprichst du?"
Ruth stand auf.
„Ach, von niemanden im besonderen. Haupt-

mann Wilna sagte mir nur heute, daß er davon
überzeugt sei; und er ist ein so ernster Mann, sa
frei von jeder Phantasterei, baß diese seine Ueber-
zeugung mich sehr ernst und nachdenklich stimmt.

Du weißt ja, Barba —" und sie setzte sich
wie sie es bei ihrem Valer auch so gern getan
auf die Armlehne von Fräulein Weißers Sessel
„daß ich einmal in meinem Glauben einen schweren
Stoß bekommen habe, das war, als Mama mir
bald nach Papas Tode sagte: Es gibt keinen Gott!
Der wird uns nur qeprediat, damit wir nicht zu
zügellos werden — — Seitdem grübelte ich und
zerbrach mir den Kopf und habe nicht mehr
die Ueberzeugung von früher, " setzte sie in Ge-
danken hinzu, denn sie wollte Barbara nicht be-
trüben. In ihrer religiösen Auffassung war eine
vollkommene Umwälzung vor sich gegangen, die sie
jedoch mit FräuleinWeißer nicht besprechen tonnte
da diese lediglich und unerschütterlich auf dem
Boden des Bibelglaubens stand und sich um Ruths
Seelenheil schwere Sorgen gemacht hätte. Auch
hierin hatte Doktor _Morsbach einen entscheidenden
Einfluß auf ihre Entwicklung genommen; er neigt«
zum Buddhismus und hatte sie absichtslos unter
ständiger Betonung, daß sie sich bei ihrer großen
Jugend nicht von ihm bestimmen lassen dürfe
spielend mit seinen Anschauungen bekannt gemacht.

Heute war zum erstenmal auch im Gespräch
mit _Wilna dieses Gebiet berührt worden, und da,
bei hatte er jene Ueußerung getan.

„Deme Mutter tat mit dieser Bemerkung e«
schweres und großes, ein doppeltes Unrecht, " sagt«
Barbara Weißer und eine heilige Empörung sprach
ans ihren Mienen; sie hatte Frau von Gckstädt ni«
jene Gatteslästerung und die gedankenlose Sünde
an dem gläubigenKindergemüt verziehen, mochte
sie ihr auch sonst alles vergeben haben.

Neide schwiegen; Barbara gedachte kummervoll
jener Zeit, da sie das Kind noch in ihrer eigenen
frag- und zweifellosen _Glaubensauffassung wußte
und Ruth empfand, daß sie nicht weitersprechen
konnte, daß Barbara sie nicht verstehen, oder miß-
verstehen würde, dag nie erloschene Sehnen nach
der Aussprache mit dem Vater erwachte stärker
als je in ihr; und plötzlich lehnte sie ihre Wange
an Fräulein Weißers Gesicht und fing an, bitter-
lich zu weinen.

(Fortsetzung folgt.)
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